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Geborgenheit und Wärme

Die kalte Jahreszeit steht unmittelbar bevor. Dann wird es ganz besonders wertvoll sein, wenn man sich in einem
warmen Haus geborgen fühlen darf. Eine Selbsthilfegruppe soll gleichfalls Geborgenheit und Wärme vermitteln

- vor allem wenn uns da und dort ein kalter Wind entgegenbläst.....

Inhalt dieser Ausgabe:

Rückblick 10 Jahre mit Obfrau Helga Lukas / Sommerspiele am Moldau-Stausee / Einladung zu
Winterspielen in Gosau / Symposium für Transplantierte in Wien / Arge Niere Österreich / Siebter
Europäischer Tag und Welttag für Organspende / Reise-Rücktrittsversicherung für Dialysepatienten
Diaplant-Stammtische / Weihnachtsgeschichte / Ausflug zum Mariazeller Advent / Weihnachtsfeier
und Jahreshauptversammlung - Anmeldekupon
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Zehn Jahre Obfrau Helga Lukas
Zehn Jahre Diaplant - Geschichte

Dipl.Ing. Günther Huber war zwölf Jahre lang
mit großem persönlichen Einsatz als Obmann
für die im Jahre 1981 gegründete Selbsthilfe-
gruppe tätig. Er prägte deren Entwicklung ent-
scheidend und schuf die Grundlage für jenes gute
Klima, das von seiner Nachfolgerin Helga Lu-
kas weiter gepflegt wird. Er verstarb am 24. Sep-
tember 1995, bleibt in unserer Erinnerung je-
doch unvergessen.

Helga Lukas wurde bei der Jahres-
hauptversammlung am 10. Dezember 1995 ein-
stimmig zur Obfrau der Vereinigung der Dialyse-
patienten und Nierentransplantierten OÖ. ge-
wählt. Sie nahm die Wahl an und betonte nach

dem Dank für das erwiesene Vertrauen schon
in ihrer ersten Ansprache, dass sie sich mit gan-
zer Kraft für die Belange der Nierenpatienten
einsetzen wird und dass sie den Geist der Freund-
schaft erhalten wolle, der diese Selbsthilfegruppe
auszeichnet.

Nun leitet sie unsere Vereinigung seit zehn
Jahren. Wir alle möchten ihr bei dieser Gele-
genheit einmal für ihren großen persönlichen
Einsatz danken. Ein kleiner Überblick über das
Vereinsgeschehen in diesen zehn Jahren soll die
Früchte ihrer Arbeit skizzieren. Nicht vergessen
soll hiebei ihr Gatte Julius werden, der ihr in
vielfältiger Weise zur Seite steht.

Für die Zukunft dürfen wir unserer Obfrau
nicht nur persönlich alles Gute (vor allem gute
Gesundheit) für sie und ihre Familie wünschen,
sondern auch die Erfüllung ihres wohl größten
Anliegens:
eine Förde-
rung der
Solidarität
und Hilfs-
bereitschaft
unter den
Menschen
durch die
Förderung
des Gedan-
kens der
O r g a n -
spende in
den Schu-
len und in
w e i t e r e n
Bi ldungs -
institutionen
der Gesell-
schaft unse-
res Heimat-
landes.

Das war die Titelseite unserer Nr.1/1996

Ein Grund zum Feiern (wie 1996 das
Fest bei Primar Dr. Kramar) soll

auch dieses Jubiläum sein!
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Zehn
erfolgreiche

Jahre -
Ein kleiner
Rückblick

1996

Zweitagesausflug
nach Thiersee/Tirol
am 18. und 19. Mai
mit Besichtigung der
dortigen Feriendialyse-
station, Spaziergängen
am See und Besichti-
gung von Kufstein.

Grillfest bei
Prim.Dr. Kramar
am 7. Juli, verbunden
mit dem 15-jährigen
Vereinsjubiläum und
der Feier 10 Jahre Di-
alyse in Wels

Erster Europäischer Tag der Organ-
spende am 14. September in Genf; Obfrau
Helga Lukas nahm zusammen mit ihrem Gatten
und insgesamt etwa einhundert Österreichern da-
ran teil.

Dachverband-Vollversammlung am
18.Oktober; auch wir nehmen daran teil.

AUSTRO-TRANSPLANT Tagung am
23. Oktober in Wels; Mitwirkung aller bekann-
ten Transplantations-Chirurgen unter Leitung
unseres med. Beirates Primar Dr. Kramar

Paracelsus-Messe, 7.-10.November in
Wels. Dank an Frau Wurm und an Fam.Prechtl
für Betreuung des Messestandes

Weihnachtsfeier und Jahreshauptver-
sammlung wurden musikalisch von der Fami-
lie Gutternigg gestaltet. Durch das Programm
führte (wie auch später) Walter Kiesenhofer.
Die Kalenderaktion war ein schöner Erfolg, ließ
sich aber leider nicht zur ständigen Einrichtung
machen.

1997

Im ORF zu Gast:
Am 22. Jänner waren
Manfred Prechtl und W.
Kiesenhofer bei der
„Radiofamilie“ von Ra-
dio Oberösterreich ein-
geladen und konnten
dort unsere Selbsthilfe-
gruppe einer breiten Öf-
fentlichkeit vorstellen.

Wiener Eisrevue:
Am 26. Jänner fuhren
49 Personen mit einem
Bus nach Wien und hat-
ten dort ein unvergessli-
ches Erlebnis bei Holi-
day On Ice in der Stadt-
halle. Organisiert hat die
Reise Hilde Brunmayr
aus Steyr.

Zu Gast bei WILLI
DUNGL waren wir am
27. April in Gars am
Kamp. Nach einer

atemberaubenden Greifvogel-Vorführung auf der
Rosenburg empfing uns Prof. Willi Dungl per-
sönlich. Er war selbst seit 1977 nierenkrank,
musste 1984 an die Dialyse und war damals
seit 10 Jahren transplantiert. Seine Tipps sind

Willi Dungl empfing uns sehr freundlich
und erzählte aus seinem Leben

Helg Lukas - beim Transplantiertensymposium in Wien
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daher für jeden von uns sehr wertvoll; er ging
nach seinem Vortrag auch auf jede unserer Fra-
gen ein.

Seminar „Soziale Fragen“ am 30. August
im Bildungshaus Schloss Puchberg: Unser Sozial-
beirat Dr. Günter Kubka klärte über diesen für
uns sehr wichtigen Bereich auf. Anschließend
stand ein Besuch des Vogelparks in Schmi-
ding auf dem Programm, wo auch die Landes-
ausstellung stattfand.

In diesem Jahr intervenierte unsere Gruppe
bei Landesrat Dr. Aichinger für die Einführung
einer 3. Schicht in der Dialysestation Frei-
stadt, nachdem es dort zu Engpässen gekom-
men war.

Paracelsusmesse Wels am 29. November;
Mitwirkung durch unsere Vereinigung.

Bei der Weihnachtsfeier dieses Jahres sorgte
ein Ensemble der Musikschule Leonding für die
stimmungsvolle künstlerische Umrahmung.

1998

Gründung der Diaplant-Stammtische.
Die Anregung stammt von Annemarie Tkalec.
Der erste Stammtisch fand am 27.1.98 in Linz
statt. Die Idee wurde von unseren Mitgliedern in
Wels, Steyr und Freistadt (anfangs auch in Schär-
ding) übernommen. Die Stammtische erfreuen
sich seither steigender Beliebtheit. Besonders in

Freistadt ist daraus eine eigenständige Initiative
entstanden.

Vortrag von Prof. Mühlbacher in Schär-
ding, 6.März .

Frühlingseminar in Windischgarsten mit
Referaten von Prim. Dr.Reinhard Kramar und
Logotherapeuten Dr. Othmar Wiesmeyr. Ein
unvergessliches Erlebnis!

Zweiter Europäischer Tag der Organ-
spende in Wien am 19. September. Ober-
österreich stellte die größte Teilnehmergruppe.
Obfrau Helga Lukas war an den Vorbereitungs-
arbeiten zu dieser großen Veranstaltung (im
Team von Prof.Dr.Mühlbacher) länger als ein
Jahr beschäftigt!

Festakt mit Preisverleihung einlässlich
des oberösterr. Zeichen- und Malwettbewerbes
zum Thema Organspende am 1. Dezember in

Immer wieder beliebt:
unsere Seminare in Windischgarsten

Europäischer Tag der Organspende in Wien. Unsere
Obfrau mit Gesundheitsministerin Lore Hostasch

(ganz links) und Gerhard Stroh vom Diatra Journal

Das Konferenzzentrum der Hofburg war zum
Bersten gefüllt....
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der Palmenhalle des Krankenhauses der Elisa-
bethinen. Berichte in TV und Presse.

Kalenderaktion. Zwölf der in Wien einge-
reichten Arbeiten wurden von der Fa. Novartis
zu einem repräsentativen Kalender zusammen-
gefasst und herausgegeben. Verteilung an alle
Mitglieder.

Paracelsus-Messe Wels - wieder sehr er-
folgreich.

Christkindlmarkt in Regensburg; Aus-
flug, veranstaltet von Toni Kriebert.

Bei der Weihnachtsfeier spielt das Braut-
paar Richard (Gutternigg) und Erika überzeugend
das Herbergsuchen; musikalisch wurde die Fei-
er von einem Musikschul-Quartett umrahmt.

1999

Fachvortrag von Doz. Dr. Biesenbach
„Diabetes und Dialyse“. im großen Hörsaal der
Schwesternschule des AKH Linz am 22. Mai.

Ausflug nach Schladming am 1.August mit
Besichtigung der Dialysestation, Auffahrt zur
romantischen Eiskarhütte auf 1700 m Höhe und
anschließend Besichtigung der an Geschichte rei-
chen Stadt, nicht weit von der Grenze zum Bun-
desland Salzburg.

Erster Stammtisch in Bad Schallerbach
bei Roman Schander, 11. Mai.

ARGE NIERE ÖSTERREICH wurde bei
einem Obleutetreffen am 9. und 10. Oktober in
Wien als Dach verband der österreichischen

Selbsthilfegruppen für Nierenpatienten aus der
Taufe gehoben. Präsident ist Gerold Schackl
(Graz). Als Vertreter für Oberösterreich wurde
Mag. Julius Lukas bestellt.

Zur Weihnachtsfeier spielte ein Bläserquar-
tett, ausgesucht von Hilde Gutternigg.

2000

Transplantationsreferat Österreich
Nord: Oberösterreich bekommt mit Prim. Dr.
Walter Löffler im Rahmen eines ÖBIG-Pilot-
projekts einen Transplantationsreferenten. Ob-
wohl diese Bestellung verhältnismäßig unbemerkt
bleibt, sind die Auswirkungen seiner Arbeit äu-
ßerst segensreich! (Anstieg der oö. Nieren-Trans-
plantationen im ersten Halbjahr 2001 von 9 auf
21 gegenüber dem Vergleichszeitraum im Vor-
jahr).

CEAPIR-Tagung am 8. und 9. April in Lis-
sabon. Dr. Josef Brandmayr vertrat Österreich.

Jubiläum: Im Krankenhaus der Elisabethi-
nen erhielt am 19. Jänner der 500. Patient eine
Niere transplantiert. Nierenverpflanzungen fin-
den in Linz seit 1974 statt. Am 25. Mai begeht
man diesen Anlass zusammen mit der
500.000sten Dialyse festlich.

Ausflug: Mit der Steyrtal-Schmalspur-
bahn nach Steyr am 28. Mai. Besichtigung
der alten Eisenstadt Steyr mit Empfang beim
Herrn Bürgermeister im Rathaus, Besuch in
Christkindl, wo wir vom Pfarrer persönlich ge-

Bei einem Empfang durch den Steyrer Bürgermeister stellt
Helga Lukas verdiente Mitarbeiter vor

Am Beginn einer abenteuerlichen Reise mit der
uralten Schmalspurban
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Ein Zeichen der Dankbarkeit an alle Organspender
(im Dom zu Passau)

führt und gesegnet wurden. Christkindl ist ganz-
jährig Wallfahrtsort. Ausklang im Schloss Voglsang
mit einem kleinen Quiz von Julius Lukas.

Geburtstagsfest bei Hilde Hierzer am 10.
September: Zu ihrem 50. Geburtstag lud Hilde
alle Mitglieder unserer Gruppe nach Wilhering ein.
Die oö. Rundschau brachte einen Bildbericht un-
ter der Schlagzeile: „100 Gäste feierten einen ganz
besonderen 50er“.

3. Europäischer Tag der Organspende
am 23. September in Lissabon:

33 österreichische Teilnehmer ließen sich von
der weiten Strecke nicht abhalten und genossen
neben den fachlichen Informationen Stadt und
Land am Atlantik. Helga Lukas und ihr Gatte ah-
men daran teil - wie auch bei jeder dieser interna-
tionalen Veranstaltungen.

Kirchenveranstaltung „Wieviel ist mein
Leben wert — Organversagen, was nun?“ Das
Hauptreferat am 3. November in der
Versöhnungskirche Linz-Dornach hielt Doz. Dr.
Stummvoll.

Weihnachtsfeier: Die koreanische Sängerin
EUI-KYOUNG KIM, Gattin eines Neffen von
Hilde Gutternigg begeisterte mit ihrer Stimme.

2001
Ausflug nach Passau am 6. Mai. Mit zwei

großen Autobussen fuhren wir in die romantische
Dreiflüssestadt. Vertreter der Passauer Selbsthilfe-
gruppe widmeten sich uns für diesen Tag voll-

ständig und bescherten allen Teilnehmern ein
echtes Erlebnis. Dompfarrer Baumann emp-
fing uns im Dom und weihte unsere kunst-
volle Kerze. Aufschrift „Wir danken unseren
Organspendern. Die Transplantierten Ober-
österreichs“

Jubiläumsfeier in der Welser Stadt-
halle am 9. 9. 2001 Obfrau Helga Lukas
begann schon sehr früh, Kontakte zu knüp-
fen und wurde vom Bürgermeister der Stadt
Wels zuvorkommend unterstützt, der uns die
Welser Stadthalle kostenlos zur Verfügung
stellte. Helga Lukas erreichte auch Unterstüt-
zungen vom Land Oberösterreich, vom Ma-
gistrat Linz und anderen Stellen, sodass Fest-
tag und Festschrift für die Finanzen unserer

Selbsthilfegruppe tragbar waren. Referenten:
Prof. Dr. Ferdinand Mühlbacher, UniKlinik
Wien, Prim. Dr. Reinhard Kramar, DDr. Os-

kar Meggeneder (stellv.Leiter der oö. Gebiets-
krankenkasse), Hofrat Prim.Dr. Walter Löffler
(Transplantationsreferent für Österreich -
Nord). Ein katholischer und evangelischer Geist-
licher erteilten den Segen. Die Kindertanz-
gruppe Dorothea Haslinger brachte am frühen
Nachmittag jugendlichen Schwung und Frau
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Mag. Ilse Mühlbacher regte mit einer Bilder-
meditation zur inneren Betrachtung an. Im Rah-
men dieser Feier überreichte Landtags Abg.
Anna Eisenrauch als Beauftragte des Herrn
Landeshauptmanns Ehrenurkunden an verdien-
te Personen der Vereinigung. Obfrau Helga Lu-
kas führte durch das Programm. Sie wurde ge-
gen Schluss (überraschend) vom Schriftführer mit
einem Gedicht geehrt und nahm den Dank ihrer
Vorstandsmitglieder gerührt entgegen. Andreas
Schlader untermalte die Feier
mit seinen Saxofonisten der
Gruppe SAXsoNIE.

Die Weihnachtsfeier wurde
diesmal vom Volksgesangs-
verein 1910 gestaltet. Der statt-
liche Linzer Traditions-Chor hin-
terließ einen bleibenden Ein-
druck.

2002

Prädialyse-Schulung im
AKH Wels am 13. und 15. Fe-
bruar sowie am 18. und 20.
September mit Vorstellung der
Selbsthilfegruppe. Diese
Patientenschulungen finden
jährlich statt und werden auch
in anderen Krankenhäusern
Oberösterreichs durchgeführt.

ORF-Kassettenaktion: Obfrau Helga Lu-
kas hat wieder Audio-Kassetten mit wertvollen
Sendungen „erbettelt“; sie wurden an die einzel-
nen Dialysestationen verteilt.

Frühjahrsseminar Windischgarsten vom
20. bis 21. April im Hotel Sperlhof bei Win-
dischgarsten. OA Dr.Wallner (KH Wels) und DDr.
Josef Brandmayr, sowie Dr.Günter Kubka be-
handelten medizinische und soziale Themen für
Dialysepatienten und Transplantierte in sehr an-
sprechender und verständlicher Weise. Mehr als
100 Teilnehmer waren davon begeistert.

Ambulanzgebühr: Sozialbeirat Dr. Kubka
hat im DIAPLANT AKTUELL schon sehr früh-
zeitig geraten, die Ambulanzgebühr-Vor-
schreibungen nicht zu bezahlen. Er behielt recht:

unsere Patienten fielen unter die neuen
Ausnahmeregelungen. Bereits eingezahlte Ge-
bühren wurden über Antrag rückerstattet.

Aktion „Let The Sunshine In“ für unsere
Dialysepatienten. Mit Hilfe eines Pharma-Un-
ternehmens ermöglichte es die Arge Niere Ös-
terreich, Zuschüsse für Feriendialysen zur Verfü-
gung zu stellen. Auf OÖ. entfielen etwas mehr

als zweitausend Euro, wodurch einige Patienten
spürbar unterstützt werden konnten.

Ausflug der Freistädter Gruppe mit Bus,
Schiff und Dampfeisenbahn zum Fassldorf im
Waldviertel. Zu den vielen Aktivitäten dieser un-
ter Walter Grasböck sehr aktiven Gruppe wer-
den immer auch die Mitglieder des ganzen Bun-
deslandes eingeladen. Alle Teilnehmer waren von
dieser romantischen Fahrt begeistert.

25 Jahre Selbsthilfegruppe Kärnten. An
der großen Feier im Konzerthaus Klagenfurt am
9. September, bei welcher auch Gesundheits-
minister Herbert Haupt anwesend war, nahm
eine kleine Abordnung aus OÖ. teil.

4. Europäischer Tag der Organspende
am 5. Oktober in Nikosia/Zypern. Wieder

Große Feier In Klagenfurt, mit Gesundheitsminister Haupt
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nimmt Obfrau Helga Lukas mit Gatten und einer
kleinen Gruppe aus OÖ. teil. Elisabeth Arbeithuber
verfasste für Diaplant Aktuell einen Bericht darüber.

Bei der Jahreshauptversammlung (mit Neuwahl)
sang und spielte diesmal eine Kindergruppe der
Landesmusikschule Stadl Paura.

2003

Erstes Pfennigberg-Gipfeltreffen mit HR
Prim.Dr. Löffler und seinem Team am 16.Mai war
großer Erfolg

Dreitages-Ausflug nach
Kärnten: Von 23. bis 25. Mai
fand der bisher erste dreitägige ge-
meinsame Ausflug statt. Der Aus-
flug verlief ohne Probleme irgend-
welcher Art. Der Aufenthalt im
Stiftshotel St.Georgen am
Längsee, sowie der Liebreiz und
die Sehenswürdigkeiten Kärntens
bildete für die etwas über 50 Teil-
nehmer ein Erlebnis. Peter Pitzer
drehte hierüber einen künstlerisch
bemerkenswerten Video-Film und
präsentierte ihn bei der Weih-
nachtsfeier.

Öffentlichkeitsarbeit: In ei-
ner Fernsehsendung der Reihe
help-tv hatte Barbara Stöckl im

Juni 2003 sehr negative Aussagen über die
Organspende zugelassen. Auch ein Leserbrief
in den OÖ. Nachrichten machte ungute Stim-
mung gegen die Organspende. Wir wehrten
uns mit vielen Mails und Briefen gegen diese
Angriffe; im Fall der OÖN sprach die Obfrau
sogar mit dem Chefredakteur persönlich.
Details über diese Aktionen sind in Diaplant
Nr. 3/2003 nachzulesen. Gegen „help-TV“
erfolgten die Gegenwehr in einer geschlosse-
nen Aktion mehrerer Bundesländer: Selbst der
ORF-Direktor eines Bundeslandes (Vorarlberg)
fand die Gestaltung unseriös und protestierte
in Wien.

5. Europäischen Tag der Organ-
spende in Stockholm. Wieder waren Mit-
glieder unserer Vereinigung zusammen mit
Familie Lukas dabei.

Ausflug nach Retz: Toni Kriebert veran-
staltete am 9. Dezember für unsere Mitglie-
der und allgemeines Publikum einen Advent-
ausflug.

Weihnachtsfeier und Jahreshauptver-
sammlung fanden im Volkshaus Dornach statt.
Dabei wurde Primar Dr.Walter Löffler zum
Beirat für die Förderung der Organspende
bestellt. Primar Dr. Reinhard Kramar hielt ein
Referat zur Situation der Dialyse. Musikalisch

Primar Dr. Löffler, Helga und Mag.Julius Lukas:
Das Gipfeltreffen war ein Erfolg für beide Seiten!

Herzlichen Dank für die Einladung nach Kärnten!
Helga Lukas mit Obmann Gernot Waste und Horst Schuller
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begeisterten Arthur Viehböck (Klavier, Gesang)
und Alexandra Leitner, sowie eine kleine Bläser-
gruppe vom Pöstlingberg.

2004

Pressekonferenz der Arge Niere Öster-
reich, veranstaltet am 14. April in den Räumen
der Selbsthilfe Kärnten in Klagenfurt.
Erstmals wandte sich die Selbsthilfe ge-
meinsam mit Ärzten an die Öffentlich-
keit, weil es Missstände in den Dialyse-
stationen Ost-Österreichs gab. Bericht
in Diaplant-Aktuell Nr. 2/2004. Walter
Kiesenhofer nahm daran zusammen mit
Primar Dr. Walter Löffler teil

Windischgarsten-Frühjahrs-Se-
minar am 5.und 6. Juni im Hotel Sperl-
hof. Über 100 Teilnehmer erlebten nette
Gemeinschaft und erfuhren Wichtiges
aus erster Hand von Professor Georg
Biesenbach, AKH Linz. Ein Referat von
Dr.Sylvia Cserny machte die Lage von
nierenkranken Menschen aus psycho-
logischer Sicht deutlich und beantwor-
tete manche Frage.

Ausflug der Freistädter Gruppe zum
Dreiländereck: Walter Grasböck veranstaltete
am 27. Juni einen Tagesausflug in das Gebiet
Österreich-Böhmen und Bayern, wobei der

Moldaustausee (mit Schifffahrt) das
Hauptziel bildete.

Organspende-Matinee in der Ärz-
tekammer OÖ am 3. Juli in Linz. Re-
ferat von Walter Kiesenhofer über
Lebendspende-Liebesspende. Es waren
dabei mehr Mitglieder unserer Selbsthilfe-
gruppe anwesend als Ärzte. Kurz zuvor
fand eine ähnliche Veranstaltung in der
Ärztekammer Salzburg statt. Hier war
DDr. Brandmayr als Referent eingela-
den.

Ausflug zur Landesausstellung in
Reichersberg: Mag. Michael Grims
und Toni Kriebert organisierten diesen
am 12. September durchgeführten Aus-
flug im Rahmen der grenzüberschreiten-
den Landesausstellung OÖ. (Thema:
drent und herent.)

Eröffnung der Dialysestation im
LKH Bad Ischl: Bei der feierlichen Er-

öffnung am 15. September war unsere
Selbsthilfegruppe durch Schriftführer Kiesenho-
fer als Vertreter der Obfrau mit einem Referat
vertreten.

Prof.Dr. Mühlbacher bei der Organspende-Matinee in Linz. Er
hat nicht nur Niki Lauda und Christine Vranitzky
transplantiert, sondern auch unsere Obfrau.....

Bei den Chorherren von Stift Reichersberg
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Sechster Europäischer Tag der Organ-
spende in Athen: Am 18. September fand
diese internationale Veranstaltung in der Haupt-
stadt Griechenlands statt. Es waren wieder meh-
rere Teilnehmer aus OÖ.
dabei.
Novartis-Medikamenten-
vorstellung in Wien: Am 28.
Oktober nahmen Helga und
Julius Lukas an der Präsenta-
tion eines neuen Medikamen-
tes zur Immunsuppression teil,
Es heißt „Certican“ (Wirkstoff
Everolimus).

CEAPIR-Tagung in
Zagreb. Obfraustellvertreter
DDr. Brandmayr nahm als ös-
terr. Delegierter daran teil und berichtete darüber.

Adventausflug am 5. Dezember nach
Schleedor f (Salzburger
Käsewelt), organisiert von
Toni Kriebert

Bei der. Jahreshaupt-
versammlung trat Gabi
Weinlich aus persönlichen
Gründen zurück; Elisabeth
Arbeithuber übernahm von
ihr die Funktion der Kassie-
rin. Musikalische Gestaltung
der Weihnachtsfeier: Trio
Ehepaar Gutternigg und

Alexandra Leitner. Der blinde Arthur Vieh-
böck las eine in Braille-Schrift verfasste eige-
ne Weihnachtsgeschichte.

2005

ÖBIG-Veranstaltung in Altmünster.
Wir waren durch Dr.Günter Kubka vertreten,
der unser Patientenvertreter im
Transplantationsbeirat dieser Gesundheits-
institution ist.

Schulservice der oberösterreichi-
schen. Gebietskrankenkasse: Den Be-
strebungen unserer Obfrau Helga Lukas, der
jungen Generation die Idee der Organspende
als Teil einer umfassenden Solidarität zwi-
schen gesunden und kranken Menschen nahe

zu bringen, kommt dieses Service der oö.
Geb.Krankenkasse entgegen. Ein Gespräch zwi-
schen ihr und Vorstandsmitgliedern mit dem drei-

köpfigen Schulservice-Team
verlief erfreulich und zeigte
gemeinsame Interessen auf.
Zweites Gipfeltreffen auf
dem Pfennigberg am 3.
Juni. Wieder nahmen viele
Vereinsmitglieder an der Be-
gegnung mit dem Team um
Prim.Dr.Löffler teil.

Tagesausflug nach
Wien am 5. Juni mit Be-
sichtigung der Internationalen
Uno-City und der Blumengär-

ten Hirschstetten. Ein langer und ereignisreicher
Tag für die vielen Teilnehmer.

Doz.Dr. Hans Krister
Stummvoll verunglückte
am 3. Juli mit seinem PKW
tödlich. Beim Abschieds-
gottesdienst brachte
Dr.Günter Kubka den Dank
unserer Selbsthilfegruppe
sehr bewegend zum Aus-
druck.
Alle übrigen Ereignisse
des Jahres „live“ in die-
ser Ausgasbe!

Beim Schulservice der OÖ.Geb.Krankenkasse

Gespräche beim Wiener Symposium

Gemütliches Beisammensein am Moldau-Stausee
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Sommerspiele am Moldau-Stausee
Oberösterreich war live dabei !

Primar Svoboda
und sein kleines Team
sorgten weniger für he-
rausragende sportliche
Leistungen der Teil-
nehmer; sie legten viel
mehr Wert auf Gesel-
ligkeit, Teamgeist,
Spass und Freude. So
bildeten einfache
Sportarten wie Rad-
fahren, Wasserspiele,
Trimaran, Yachtsport
auf dem See, sowie
eine Besichtigung der
Stadt Krumau (Weltkulturerbe!), Basteln,
Tanzen, Geselligkeit am Lagerfeuer und ge-
meinsames leichtes Turnen ideale Mittel zu
diesem Zweck. Veranstalter dieser Sommer-
spiele war der tschechische Sportklub für
Dialysepatienten und Transplantierte in Zu-
sammenarbeit mit einem Institut der Uni-
versität Budweis.

Primarius Dr. Lukas Svoboda freut sich
über unser Interesse an dem Projekt. Denn
Österreich ist das erste Mal mit von der
Partie. Insgesamt sind es die zwölften
Sommerspiele bisher. Er selbst zählte sogar
zu den „Erfindern“ dieser Gesundheits-

treffen. Die Arbeit
trägt reiche Früch-
te. Die Leute kom-
men immer wieder
gern, sie freuen sich
schon viele Monate
auf diese Woche.
Wer dialysepflichtig
ist, wurde in der
Stadt Krumau oder
in Freistadt behan-
delt.

Nicht dass alle
besonders sportlich
veranlagt wären –

ganz im Gegenteil! Der älteste Teilnehmer
ist schon fast 70 Jahre alt, die meisten se-
hen nicht gerade so aus, wie man sich Sport-
ler vorstellt. Das ist Absicht, erklärt Primar
Svoboda. Denn im Vordergrund der
Sommerspiele steht die Freude! Freude an
der schönen Natur, Geselligkeit, abwechs-
lungsreiche und überaus lustige Spiele, so-
wie Besichtigung schöner Stätten, Lagerfeu-
er mit Jagdbläsern, Schiff-Fahrten usw. usw.
Niemand macht den Eindruck, überfordert
zu sein. Man sah lauter fröhliche Gesichter,
egal ob aus dem Gastgeberland oder von
den Gästen aus Österreich.

Der malerische kleine Ort Predni Vyton am Moldau-Stausee hat früher Heuraffl ge-
heißen und ist nur fünf Kilometer von der österreichischen Grenze entfernt. In der
Woche vom 27. August bis 3. September 2005 wohnten in jedem der Häuser der
Feriensiedlung am Hügel oberhalb des Ortes Dialysepatienten und Transplantierte;
zehn Patienten aus Südböhmen und 40 Patienten aus der übrigen Tschechischen Repu-
blik. Zusätzlich waren 13 Personen aus Österreich im Hotel Barborka untergebracht,
nur wenige Meter vorm romantischen Sandstrand entfernt. Etwa ein Drittel der Patien-
ten sind dialysepflichtig, etwa zwei Drittel transplantiert.

Mag.Michael Dusek (links) bei Primar Svoboda auf der Terrasse
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„Freude ist der wichtigste Motor
beim ganzen Unternehmen“ bringt der
Primarius die Ziele des von der EU
geförderten Projekts auf einen kurzen
Nenner. Und fügt hinzu: „Die regel-
mäßige körperliche Betätigung ist eine
der Maßnahmen, mit denen der Pati-
ent tatsächlich sein Schicksal beeinflus-
sen kann. Sie hat wohltuende Wirkun-
gen auf die Vorbeugung und Milderung
von Komplikationen. Sie verbessert
Kondition und Laune - und ermöglicht
die weitgehende Erhaltung der Selb-
ständigkeit und Unabhängigkeit.“

Das Team, um eine solche Wo-
che so erfolgreich zu gestalten, besteht
aus Primar Lukas Svoboda, einem
Physiotherapeuten und Mag. Michael Dusek
als Spiel-Leiter. Dazu kommen noch zwei
Damen zum Dolmetschen und eine Dame
der Universität Budweis. Auf dieser Uni ist
ein Institut für gesellschafts- und sozial-
relevante Studien tätig, das die Beziehun-

gen der Menschen in Südböhmen und Ös-
terreich untersucht und nach Möglichkeit
fördert. Wer chronisch krank ist, wird ja
durch gewöhnliche völkerverbindendende
Aktionen nicht so sehr angesprochen. Für

diese Menschen sind Projekte wie dieses
besonders wertvoll.

Der tschechischen Sportvereinigung für
Dialysepatienten und Transplantierte (auch
Transplantierte anderer Organe) gehören
derzeit 190 Mitglieder an. 120 von ihnen
sind Patienten. 1995 wurde dieser Sport-

klub im Hämodialyse-Zentrum des
Homolka-Krankenhauses Prag (CSTV)
gegründet, in dem sich sowohl Betrof-
fene als auch Sympathisanten zusam-
mengeschlossen haben. Regelmäßig
im Sommer und im Winter werden ein-
wöchige Sportveranstaltungen für
Personen, die in der Tschechischen
Republik mit Hilfe einer künstlichen
Niere oder einer geschenkten Niere
leben, veranstaltet.

Die Finanzierung könnte dieser
Verein natürlich nicht allein überneh-
men. Die Teilnehmer der Sommer-
spiele leisteten selbst einen Beitrag

(17,- Euro pro Tag). Diverse Sportgeräte,
Fahrräder usw. wurden von der EU gespon-
sert, ebenso die Transporte, wie z.B. die
Fahrten zu den Dialysebehandlungen. Am
31. August besuchten übrigens zwei Damen

Morgengymnastik in Gottes freier Natur kann ein Erlebnis sein!

Und am Abend bildet die kleine alte Kirche wieder eine schöne Kulisse
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der zuständigen EU-Abteilung (ERA-EDTA)
das Camp, um die richtige Verwendung der
Mittel zu prüfen.

Im Unterschied zu anderen Ländern,
wo der Transplantiertensport eher zum
Leistungssport tendiert, wird hier im tsche-
chischen Raum die breite Basis gefördert.
Anstatt des Leistungsdenkens tritt das Ele-
ment des Spielerischen und der gemütlichen
Gemeinschaftspflege in den Vordergrund.
Es gibt natürlich bei jedem Bewerb Sieger
– aber in Wirklichkeit ist hier jeder Sieger,
der mitmacht. Was man den Leuten auch
wirklich ansieht. Gelöstheit, Heiterkeit,
Freundlichkeit dominieren alle Unterneh-
mungen und Spiele. Primar Svoboda geht
hier mit bestem Beispiel selbst voran. Die
Teilnehmer sind begeistert von seiner fröh-
lichen und positiven Ausstrahlung und von
seinem Humor. Die Gäste aus Ober-
österreich zeigten sich davon besonders be-
eindruckt, weil sie ja fremd sind und alle ein
bisserl Angst am Anfang hatten, was sie
denn wohl wirklich erwarten würde.

Noch einmal zurück zu Primar Svobo-
da und seinen Anliegen! Als Nephrologe
möchte er angenehme körperliche Betäti-
gung für seine Patienten nicht nur einmal
im Jahr anbieten. Seine Lieblingsidee wäre

es, Menschen während der Dialyse ein leich-
tes und spielerisches körperliches Training
zu ermöglichen, das genau auf die Bedin-
gungen bei dieser Behandlung abgestimmt
wäre. Zum Beispiel kleine „Bett-Fahrräder“
zu montieren, wo man nach Belieben tre-
ten kann. Durch die Bewegung von Mus-
keln wäre die Durchblutungssituation verbes-
sert, die Dialysebehandlung könnte
insgesamt dadurch effektiver sein. Was heißt,
dass es den Patienten auch zwischen den
Behandlungen besser geht. Und durch den
Gruppeneffekt in einer Dialysestation könnte

durch derartige leichte Übungen auch
die Motivation für diejenigen gestei-
gert werden, die solchen Ideen von An-
fang an ablehnend gegenüberstehen.

Für jedes dieser Geräte müssten
ca. 1.600,- Euro veranschlagt werden,
was sicher nicht jedes Dialysezentrum
zu zahlen bereit ist. Daher hat Primar
Svoboda in einer Broschüre mehrere
andere angenehme und leichte Übun-
gen zusammengestellt, die wir vielleicht
später einmal beschreiben werden. Die
dort aufgezählten zwölf Gründe zur
Verbesserung der Gesundheit sollen
aber gleich hier angeführt werden:

Primar Svoboda hat immer wieder etwas Interessantes
in seinem Gepäck!

Die österreichische Gruppe macht Rast in Krumau
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Ein Dutzend guter Gründe zur Verbes-
serung der Gesundheit und der
Kondition durch körperliches Training:

- Verbesserung der Funktion des Herzens,
der Lungen und des ganzen Kreislaufsystems

- Verbesserung der Zuckertoleranz, bei
Diabetikern Erniedrigung des Medikamen-
ten- oder Insulinverbrauchs

- Normalisierung des Blutdrucks, weniger
Medikamente zur Bluthochdruckkorrektur

- Verbesserung der Blutarmut (Anämie),
kleinerer Verbrauch von Erythropoetin

- Minderung des Risikos einer vorzeitigen
Arteriosklerose (Erniedrigung des Blutfetts)

-Vorbeugung hinsichtlich Knochenabbau,
sowie Verbesserung der Gelenks- und
Wirbelsäulenfunktion

- Verbesserung der Muskelkraft und
Muskelleistung, Verbesserung der Figur

- Verbesserung der Ernährung bei Reduk-
tion von übermäßigen Fettreserven

- Stärkungdes Immunsystems des Orga-
nismus

- Verbesserung der Sexualfunktionen
- Verbesserung der psychischen Leistungs-

fähigkeit und seelischen Widerstandskraft,
sowie eine deutliche

- Verbesserung des Selbstvertrauens und
der Laune.

Primar Dr. Lukas Svoboda ist Leiter der Dialysestation am Prager Homolka-Krankenhaus

Erlebnisbericht über die Sommerspiele
von Anneliese und Engelbert Bauer (Dialysepatient)

Es ist Samstag 27.August, etwas vor
16:00 Uhr, als wir (ich als Dialysepatient und
meine Frau Anneliese als Begleitperson) die
kleine Grenze „Guglwald“ in Richtung CSR
passieren. Fünf Minuten später sind wir bereits
am Ziel. Predni Vyton (früher Heuraffl) ist der
kleine Ort benannt, der in der landschaftlich
schönen Gegend der Böhmerwaldes eingebet-
tet am Moldaustausee liegt. Ein wunderschö-
nes, noch sommerliches Wetter war uns die
folgender Woche beschert. Nach und nach sam-
melte sich die Schar der Teilnehmer und man
kam ins Gespräch.

Frau Lukas und ihr Gatte aus Wels waren
zum Start ebenfalls angereist. Insgesamt waren wir von Oberösterreich zwölf Transplantier-
te und ein Dialysepatient. Tschechische Teilnehmer waren etwa drei mal so viel angereist.
Was würde wohl diese Teilnahme an der Sportwoche bringen? Was hatte wohl das tschechi-
sche Team unter der Leitung des Herrn Primär Lukas Svoboda alles für uns vorbereitet?
Kurz zusammengefasst: Neben seinem super Vortrag viel körperliche Bewegung, Turnen,
Sport, Spaß, Schwimmen, Tennis, Kegeln, Biken, Kanu, Schiffsfahrt, Tagesausflüge, La-
gerfeuer (wie einst vor Jahren) etc. etc. Für jeden zum freien Aussuchen jede Menge an

Mit dem Wetter hatten wir bei allen unseren
Aktivitäten Glück!



DIAPLANT AKTUELL

Seite 15November 2005 Nummer 4/15.Jg.

guten Aktivitäten, je nach persönlichen Wünschen und Möglichkeiten, und es wurde eifrig
davon Gebrauch gemacht. Auch der Gesprächskontakt beim Tisch drei mal täglich gab viel
Zeit zum Austausch. Wir Oberösterreicher waren in einer extra Pension untergebracht,
standardmäßig ein gutes Quartier.

So rauschte die Woche wie im Schnellzug vorbei. Zwei ganz besondere Extras möchte
ich aber herausheben:

1.) Krumau - eine historische Altstadt, die immer wieder neu fasziniert. Kulturell gesehen
war die Burgführung besonders wertvoll. Der Bummel in der Altstadt mit zahlreichen Touris-
ten, Cafes, Geschäften, alten Häusern - einfach immer eine Reise wert. Per Bus ging es
dann wieder zurück ins Quartier.

2.) Raubvogelschau - eine echte Schau für alle tschechischen und österreichischen Teil-
nehmer! Da saßen sie an Pfosten angebunden: Steinadler, Eule, Kauz, Wanderfalke,
Rotschwanzbussard. Ungemein interessant die Ausführungen des Experten dazu. Abschlie-
ßend durften die Vögel zum Extrafüttern noch auf manchen mit Lederhandschuhe geschütz-
ten Arm im Gleitflug - bei Namensnennung - landen.

Gesundheitlich gab es 1-2 ernste Probleme bei Teilnehmern, die aber gute Versorgung
erhielten. Ja, und im Winter soll der nächste tschechisch-österreichische Ein-Wochen Urlaub
für alle Interessierten - in Österreich stattfinden. Bitte rechtzeitig Termin vormerken. Dank
gilt vor allem Primar Lukas Svoboda mit seinem Team für diese besondere Woche; ebenso
der oberösterreichischen Vereinigung für Dialysepatienten und Nierentransplantierten unter
der Leitung von Helga Lukas, sowie allen Helfern und Gönnern.

Es war ein beeindruckendes, grenzüberschreitendes Miteinander, das sogar von der EU
unterstützt wurde!

SPORTWOCHE am Moldaustausee
Erlebnisbericht von Maria und Franz Rosenberger

Als allererstes möchten wir uns bei den
Organisatoren bedanken, die uns diese schö-
ne Sportwoche ermöglichten. Besonders
bedanken möchten wir uns bei Helga Lu-
kas, die alles Bürokratische erledigt hat.
Von Oberösterreich haben 13 Personen
teilgenommen. Wir hatten in der Pensi-
on „Barborka“ unsere Zimmer.

Am Sonntagabend trugen wir uns bei
den Sportaktivitäten ein, die natürlich auf
Transplantierte sowie auch Dialyse-Pati-
enten ausgerichtet waren.

Montag: Damit unser Kreislauf in
Schwung kam und auch gewisse Muskel-
verspannungen gelöst wurden, machten
wir jeden Morgen Morgengymnastik.

Darum schmeckte uns danach das Frühstück
um so besser.
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Bald hatten wir auch tschechische Freun-
de gefunden, die ein bisschen Deutsch konn-
ten und uns die Regeln erklärten. Die Zeit
verging wie im Flug und schon war es Mit-
tag. Bis 14:30 hatten wir frei. Dann folg-
ten die Bewerbe Frisbee und Volleyball so-
wie die Entscheidungen vom Vormittag.

Jeden Tag um 17:00 stand Abend-
gymnastik auf dem Programm. Bei den fol-
genden Übungen wurde sehr viel Wert auf
die richtige Körperhaltung gelegt:
Dehnungsübungen auf der Matte, richtiges
Aufstehen am Morgen, Massage mit klei-
nen Bällen oder einfache Konzentrations-
übungen im Schneidersitz. Fehlhaltungen
wurden korrigiert.

Um 18:00 gab es dann Abendessen. Die
Mahlzeiten waren vorzüglich , reichlich und
sehr gut. Nach dem Essen hatten wir noch
einen Bewerb im Dartwerfen. Später hör-
ten wir einen Vortrag über die Wichtigkeit
von Sport und Bewegung. Diesen Vortrag
hielt Prof. Svoboda aus Prag persönlich.

Sportlich sein heißt aber nicht, dass man
ein Spitzensportler werden sollte, sondern
jeder sollte nach seiner eigenen Leistungs-
fähigkeit Sport betreiben.

Für viele ist „Nordic- Walking“ die ideale
Bewegung (Schnelles Gehen mit Stöcken):

Man bekommt viel frische Luft, die Mus-
kulatur wird trainiert und man kann sein
eigenes Tempo bestimmen. Es ist jedoch
vor allem wichtig, dass man regelmäßig
Bewegung macht.

Erst am späten Abend sind wir zu unse-
rem Hotel zurückgegangen.

Dienstag: Nach dem Frühstück fuhren
wir mit dem Bus nach Krumau. Dort ha-
ben wir die Brauerei Eggenberg und das
Schloss besucht. Dazwischen sahen wir
uns den großen Schlosspark an. Parallel
dazu gingen einige zum Schwimmbewerb.
Nach dem Abendessen hatten wir am

Lagerfeuer einen Vortrag über das Natur-
schutzgebiet Böhmerwald zu dem auch Hel-
ga und Julius Lukas kamen.

Mittwoch: Nach dem Frühstück ging es
wieder zum Sportplatz. Dort wurden Bewer-
be in Seilspringen, Ballweitwerfen,
Luftdruckgewehrschießen und Boccia aus-
getragen. Boccia war eines der Lieblings-
bewerbe der Österreicher, das wir auch in
unserer freien Zeit spielten. Zum Abkühlen
gingen auch einige im Stausee baden. Am
Nachmittag standen die Bewerbe Tennis,
Tischtennis, Fußballtennis und Rudern auf

Anschließend ging es zum Sportplatz, wo
wir nach dem Zufallsprinzip 1,2,3,4 in vier
bunt zusammen gewürfelte Gruppen einge-
teilt wurden. Wir fingen mit
Geschicklichkeitsspielen an. Jede Gruppe
bestand aus ca. 12 Personen. Nachdem uns
unsere tschechischen Dolmetscher Maja und
Djana die Regeln der verschiedenen Ball-
spiele und Seilspiele erklärt hatten, wurde
gestoppt wie lange wir für die einzelnen Be-
werbe brauchten.

Auch Lagerfeuerromantik stand auf dem Programm....
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dem Programm. Abends
fuhren wir ins 7 km ent-
fernte Lipno zum Bow-
len.

Donnerstag: Ein Teil
der Gruppe fuhr mit Pri-
mar Svoboda zum Kanu-
fahren an die Moldau.
Die anderen spielten
inzwischen Landhockey.
Alle Achtung vor Bauer
Bertl der sich bei zwei
Stürzen hervorragend
abgerollt und keine Ver-
letzungen davongetragen
hat. An diesem Nachmit-
tag hatten wir einen
Orientierungslauf sowie
auch einen sehr lustigen Gruppenbewerb in
„Blinde Kuh“. Am Abend durften wir unser
Tanzbein schwingen. Spätabends kehrten
wir ins Hotel zurück.

Freitag: Ein aufregender Tag!
Rechberger Viktor ging an diesem
Tag nicht zum Morgensport, da er
sich nicht wohl fühlte. Als wir vom
Morgensport zurückkamen, stand
die Rettung vor unserem Hotel.
Von Primar Svoboda erfuhren wir,
dass Vikerl unter Atemnot gelitten
hat. Er wurde ins Krankenhaus
Krumau gefahren. Später besuch-
ten wir ihn dort.

Wir erschraken. Die Gänge wa-
ren düster. Im Stiegenhaus brann-
te kein Licht. Die Intensivstation
war für unsere Verhältnisse primi-
tiv. Man konnte ohne Mantel und ohne
Händewaschen hineingehen. Es gab kein
Intensivbett so wie bei uns. Die Medikamente
und Infusionen standen in offenen Regalen.
Die Überwachung bestand darin, dass der
Blutdruck kontrolliert wurde. Es gab keinen

Beistelltisch. Viktor musste sich
heraussetzen um etwas essen
zu können. Zum Waschen
musste er zum Waschraum ge-
hen, wo sich auch die Toilette
befand. Am Gang stand eine
alte Couch. Dort konnten die
Besucher warten. Zwei
Schwestern waren für die Be-
treuung der Intensivstation ver-
antwortlich. Jetzt schätze ich
wieder unsere Krankenhäuser
und die ärztliche Versorgung die
uns hier zuteil wird.

Am Nachmittag nahmen wir
Frau Rechberger wieder ins
Hotel zurück, wo sie sich von
den Aufregungen des Vormit-

tages erholen konnte. Am Samstag würden-
wir Viktor nach Hause mitnehmen und ins
Welser Krankenhaus fahren. Um 15:00

hatten wir eine Raubvogelschau. Der Dres-
seur bzw. Falkner stellte uns die Raubvögel
einzeln vor: Steinadler, Schleiereule, Kauz,
Habicht und Falke. Der Steinadler war 1 ½
Jahre alt. Weibliche Steinadler gibt es sel-
ten in der Dressur. Mit seinen langen Kral-

Greifvögel faszinieren....

Die Ruderer haben den tapferen Primar gerade umrundet
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len und seinem Schnabel, der mit einem
kräftigen Hieb ein Tier töten kann, ist er
ein gefährlicher Raubvogel. Der Kauz ist mit
seinem Gefieder ein sehr schönes Tier. Mit
ihren 16 Jahren
war das vorge-
führte Exemplar
schon eine be-
tagte „Oma“.
Unter der Anlei-
tung von einem
Falkner durften
einige von uns
den Kauz auf der
gut geschützten
Hand sitzen las-
sen. Auch die
Sc h l e i e r e u l e
durften einige
auf der Hand sitzen lassen bis sie genug hatte
und davonflog.

Der Falkner musste sie dann vom Sport-
platz holen. Der dressierte Falke und der
Habicht werden als Jäger eingesetzt. Diese
Schau war sehr interessant, vor allem weil
wir sozusagen hautnah dabei sein und die
Vögel aus nächster Nähe bewundern konn-
ten.

Am letzten Abend waren bei der abend-
lichen Gymnastik zwar nur mehr wenige, es
wurde aber trotzdem noch streng auf unse-
re Körperhaltung geachtet.

Nach dem Abendessen war es soweit.
Nun wurden die Sieger in den einzelnen
Bewerben und in den Gruppenbewerben be-
kannt gegeben.

Unsere erreichten Plätze:
1. Platz - Tennis: Schreiner Günter
1. Platz - Seilspringen: Eichmayr Gertrude
2. Platz -Tennis: Kroiss Waltraud
2. Platz - Bowling: Bauer Engelbert
3. Platz - Seilspringen: Rosenberger Maria
3. Platz - Bowling: Eichmayr Gertrude

Jeder bekam eine kleine Urkunde sowie
ein kleines Präsent. Die Erstplatzierten er-
hielten ein Shirt. Alle oberösterreichischen
Teilnehmer bekamen ein Kristallglas. Die

beste Mannschaft
war die Gruppe,
in der mein Mann
(Franz Rosenber-
ger) sowie Bauer
Bertl mit Frau
waren. Auch die
Gruppensieger
erhielten ein
Shirt, die gewon-
nene Torte wurde
gerecht aufge-
teilt. Für jeden
gab es noch ein
Glas Sekt. Es

wurde mit jedem Anwesendem angestoßen
und man gratulierte sich zu den sportlichen
Leistungen, die jeder einzelne erbracht hat-
te. Dann setzten wir uns noch einmal zu
den tschechischen Freunden die wir näher
kennen gelernt hatten.

Samstag: Zum Frühstück kam Primar
Svoboda und verabschiedete sich von uns.
Wir hatten ja noch eine lange Fahrt vor uns,
da wir vorher noch nach Krumau fuhren,
um Viktor mitzunehmen. Von dort ging es
ins Welser Krankenhaus wo er stationär
aufgenommen wurde. Er fühlte sich siche-
rer und wohler im eigenen Land wo ihn je-
der verstehen konnte. Mittlerweile geht es
ihm wieder besser.

Im nachhinein gesehen war es eine
kurzweilige sportliche Woche. Wir durften
auch zufrieden sein mit unseren sportlichen
Leistungen, obwohl wir den Tschechen nicht
so schnell nachkommen.

Nochmals ein herzliches DANKE-
SCHÖN an alle die uns diese Woche er-
möglicht haben!

(Fotos: F.Rosenberger und J.Lukas)

Und am Schluss steht beim Sport immer eine Siegerehrung!
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SPORTLICHE WINTERSPIELE IN GOSAU
Einladung von Primar Dr. Svoboda, Prag

Sehr geehrte Freunde in Österreich!

Nach den sehr gelungenen Sommerspielen am Moldau-Stausee im Spätsommer möchten wir
zum Wintertreffen für Dialysepatienten und Transplantierte aus Südböhmen und
Österreich  einladen, das vom 11. – 18. Dezember 2005 in Gosau in Ober-
österreich stattfinden wird

Die Örtlichkeit:
Gosau im Salzkammergut ist sehr malerisch
und zählt zur Skiregion Dachstein West. In der
Umgebung gibt es eine ganze Reihe von At-
traktionen (Eishöhlen, Salzbergwerk, Welt-
kulturerbe Hallstatt, Kaiservilla in Bad Ischl, Se-
henswürdigkeiten von Salzburg, Dachstein-
gletscher usw.). Die Unterkunft (Jugendgäste-
haus oder Hotel Gosauschmied) liegt an der
Skibushaltestelle etwa 1,5 km von der unteren
Grenze der Skilifte.

Am Hotel endet die Rodelbahn und meh-
rere Touristenstrecken, eine Langlaufloipe führt
vorbei. Im Ort gibt es ein Hallenschwimmbad
(4 EURO pro Person Gruppentarif), der Ski-
pass umfasst Skifahren in sechs Gebieten der
Region.

Unterkunft:
Hotel und Jugendgästehaus Gosauschmied
sind nicht weit vom modernen Sechser-Sessel-
lift entfernt. Vor dem Hotel befindet sich ein
Parkplatz und die Skibushaltestelle.

Für südböhmische Patienten und Patien-
ten aus Oberösterreich wird der Unterkunfts- und
Verpflegungspreis teilweise vom EU-Partner ge-
sponsert und beträgt in der Jugendherberge 15
EURO Halbpension, im Hotel 30 EURO Halb-
pension. Für sonstige Gäste beträgt der Preis
27 EURO in der Jugendherberge und 40 EURO
im Hotel. Die Preise verstehen sich pro Tag.
Wir bleiben 7 Tage, von Sonntag bis Sonntag.
Im Hotel und in der Jugendherberge sind Du-
sche und WC in den Zimmern, in der Jugend-
herberge gibt es zusätzlich auch Mehrbettzimmer
und Etagebetten.

... und über allem thront der Dachsteingletscher

Hotel und Gästehaus Gosauschmied
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Autobahn A 1, Ausfahrt Regau – an Gmunden vorbei – entlang des Traunsees nach Ebensee und Bad
Ischl – dort links in Richtung Bad Goisern abbiegen. Nach Bad Goisern rechts in Richtung Gosau–
durch die Schlucht zum Bergplateau hinauffahren und bis zu Ende von Gosau (Hotel Gosauschmied)
weiterfahren, das an der rechten Seite der Straße steht.

Das Programm:

Der Veranstalter der Aktion ist der Sportklub der Dialysepatienten und Transplantierten des
Tschechischen Sportverbands und die Südböhmische Universität in Ceske Budejovice (Budweis).

Das Programm ist auf Sport, Ausflüge und Gesellschaftsereignisse ausgerichtet. Aktivitäten je
nach Auswahl, aber überwiegend Wintersportarten – Alpinskifahren, Langlauf, Rodeln, Wintertouristik.
Die Skiregion Dachstein West ist die umfangreichste Ski-
region in Oberösterreich, die Strecken werden teilweise künst-
lich beschneit.

Bei diesem Termin bekommen wir einen mindestens
40%-igen Nachlass für Schilifte, außerdem sind die Skipässe
übertragbar. Der Preis des Wochenskipasses wird zwischen
60-70 EURO pro Person betragen. Die Skipässe kann man
leihen, was wir organisieren werden. Wir planen auch Aus-
flüge in die Umgebung, sowohl in andere Skizentren, als auch
nach Salzburg, zum Dachsteingletscher usw. Eine Woche vor
dem Beginn unserer Spiele wird in Gosau der Weltcup im
Frauenalpinskifahren stattfinden. Deshalb darf man anneh-
men, dass die Pisten entsprechend präpariert sind.

Dialyse:
In Bad Ischl gibt es zwei Dialysestationen, an die wir uns je nach der Interessentenanzahl wenden
werden. Deshalb bitten wir die Dialysepatienten um möglichst baldige Anmeldung - zusammen mit
einem kurzen Bericht, der besonders serologischen Umstände (HbsAg, anti-HCV und HIV Tests), die
Diagnose und die Art der bisherigen Behandlung beinhaltet. Voraussetzung zur Teilnahme an den
Spielen ist ausreichende Beweglichkeit. Das Alter ist in keinem Fall einschränkend! Im Ort wird
während der Unterkunft ein Arzt, ein Physiotherapeut und ein Dolmetscher anwesend sein.

Anmeldung: Melden Sie sich bitte so rasch wie möglich an - mit folgenden Daten: Name
(eigener Name, sowie eventuelle Begleitperson; der Patient wird immer
auf dem ersten Platz angeführt), sowie Adresse, Telefon, bzw. E-Mail
und bei Notwendigkeit von Dialysebehandlungen einen kurzen Arzt-
bericht mit Bezeichnung und Adresse des Mutterdialysenzentrums. Die
Plätze werden in der Reihenfolge der Anmeldungen vergeben.

Wer Interesse hat und die Möglichkeit zur Teilnahme besitzt,,
melde sich am besten sofort bei Obfrau Helga Lukas an.
Adresse: 4600 Wels, R.Stolzstraße 12, Tel. 07242/44094 (oder Dia-
plant (Kiesenhofer), 4040 Linz, Pragerstr.7, Tel. 0732/710836.
Direkter Kontakt zum Veranstalter: Dr. Lukás Svoboda, SK DaT -
Nemocnice na Homolce, Roentgenova 2, 150 30 Praha 5,
Fax +4202257272978, E-Mail: lukas.svoboda@homolka.cz

Auf der Zwieselalm

Anfahrt:
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Anzeige
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FORUM ORGANTRANSPLANTATION ÖSTERREICH

SYMPOSIUM FÜR TRANSPLANTIERTE
2005

Am 17. September 2005 um 9 Uhr begrüß-
te Professor Ferdinand Mühlbacher in Wiener
Ringstraßenhotel SAS-Radisson mehr als 300
Menschen zum ersten Symposium für Transplan-
tierte und erläuterte das Ziel der Veranstaltung.
Dieses besteht in erster Linie darin, kompeten-
te Information zu bieten, so dass transplantierte
Menschen die eigenen Lebensbereiche neu aus-
loten und erfahren können. Neue Vorstellungen
und Ideen sollen helfen, das eigene Leben und
vielleicht auch das anderer Betroffener zu berei-
chert und bewusster zu gestalten. Im Anschluss
an die jeweiligen Referate stand ausreichend Zeit
für Fragen zur Verfügung. Mit Hilfe von zwei
drahtlosen Mikrofonen, die sehr rasch zu jedem
Punkt im Publikum gebracht werden konnten,
alle Anwesenden die Fragen (von zumeist allge-
meinem Interesse) und die entsprechenden Ant-
worten gut verstehen.

Auch der Humor kam nicht zu
kurz. Vormittags sorgten zwei Cli-
niclowns für auflockernde Fröh-
lichkeit; nach dem Mittagessen hei-
terte Humortherapeut Dr. Andre-
as Kienzl das Publikum auf. Mot-
to: Lachen ist die beste Medizin -
und fördert die Verdauung; auch die
geistige Verdauung! Was herzlicher
Humor sonst noch alles zu bewir-
ken vermag, zeigte der in Öster-
reich vom Fernsehen bekannte
Humortherapeut im Verlauf seines
Referats zum Staunen und zum Ver-
gnügen der Zuhörerschaft auf.

Wegen des großen Erfolges soll
es in Zukunft weitere Veranstaltun-
gen dieser Art geben. Professor
Mühlbacher: „Wenn ich den Spon-
sor (Novartis) richtig verstehe,

könnten n den nächsten Jahren weitere Veran-
staltungen dieser Art stattfinden.“

Eine gute Idee wäre es in diesem Zusammen-
hang, damit in die Landeshauptstädte zu gehen.
Angeblich soll es tatsächlich Überlegungen in
diese Richtung geben.

TRANSPLANTATION UND
LEBENSQUALITÄT

Prof. Dr. Ferdinand Mühlbacher, Vorstand der
Wiener Univ.Klinik für Chirurgie

Professor Mühlbacher umriss eingangs die
Situation von chronisch kranken Menschen, die
durch das Geschenk eines neuen Organs wieder
ein lebenswertes Leben führen können. Der
Leidensdruck vor der erfolgreichen Organver-

Professor Mühlbacher begrüßt dreihundert Transplantierte im Festsaal
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pflanzung wird recht unterschied-
lich empfunden; manche Patien-
ten zeigen sich fast unbeeindruckt,
andere erleben dies als persönli-
che Katastrophe. Verlust an Ein-
kommen, Arbeitsverlust, Ein-
schränkung der Beweglichkeit, Ab-
hängigkeit von der Medizin und
deren Nebenwirkungen sind Fol-
gen, die manche besonders hart
treffen. Die finanzielle Belastungen
können sich viele chronisch Kran-
ke kaum noch leisten, weil die
Selbstbehalte das oft bescheidene
Budget auffressen.

Der Referent schilderte so-
dann die (recht erfreuliche) Situation des Organ-
spendewesens in Österreich. Das Spender-
aufkommen liegt hier zwischen 23 und 24 pro
einer Million Einwohner. Damit teilt sich Öster-
reich mit Belgien nach Spanien den zweiten
Platz. Dennoch ist der Tod auf der Warteliste
selbst in diesen Ländern eine Realität. Das ös-
terreichische Transplantationsgesetz 1997 um-
fasst nur etwa 40 Zeilen, beinhaltet die
Widerspruchsregelung und regelt alles, was nö-
tig ist.

Nieren werden in Österreich jährlich für ca.
400 wartende Patienten transplantiert, was die
Wartelisten überschaubar hält und den Tod auf
dieser Warteliste auf etwa 5% der gemeldeten
Dialysepatienten beschränkt. Die Zunahme von
Dialysepatienten ist in allen europäischen Län-
dern enorm. In Österreich gab es 1987 ungefähr
3000 dialysepflichtige Nierenpatienten; im Jahr
2003 betrug ihre Zahl schon 6.500; Tendenz
weiter steigend. Die Zunahme wird hauptsäch-
lich von Patienten mit über 65 Lebensjahren
bewirkt. Daher befinden sich auch nicht alle
Dialysepatienten auf der Warteliste für einen
Transplantation. Auf dieser schienen im Jahr
2003 nur etwa 700 Patienten auf. Im Zusam-
menhang damit steht die allgemeine Zunahme
der Lebenserwartung unserer Bevölkerung; und
zwar bei den Männern von 70 auf 78 Jahre und
bei den Frauen bis auf 82 Jahre. Dies zeigt eine
Steigerung der Lebensqualität für alle Men-

schen unseres Landes an.
Natürlich bedeutet die

Tatsache des Überlebens nicht
automatisch auch eine in jeder
Weise erfreuliche Lebensqualität.
Um diese zu erfassen, wurden
zahlreiche Fragebögen entwickelt
und ausgewertet. Das hat nur
teilweise Erfolg, weil sich das
Leben von Menschen grundsätz-
lich nicht in Prozentsätze oder
Zahlen fassen lässt. Was man je-
doch sehr deutlich sieht, ist der
Unterschied des Zustandes, wie
ihn die Menschen vor einer ge-
glückten Transplantation erleben

und in der Zeit anschließend an diese.
Zu berücksichtigen ist dabei natürlich auch

das Lebensprofil, das jeder Mensch intuitiv
verfolgt. Eine junge Frau wird selbstverständlich
ganz andere Wünsche und Vorstellungen vom
Leben haben, als ein fünfzigjähriger Mann mit
bereits großen Kinder und beruflicher Sicherheit.
Ein weiterer Punkt, der für die Lebensqualität
maßgebend ist, wird die Leistungsfähigkeit und
Beweglichkeit sein. Kann ich Sport betreiben,
fühle ich mich in meiner Haut wohl? Bei der

Beweglichkeit ist auch die soziale Anpassungs-
fähigkeit gemeint. Beruf und Einkommen sind
wesentlich. Dies kann man relativ leicht mes-
sen. Was aber nicht wirklich gemessen kann, ist

Prof. Mühlbacher möchte
das Symposium in den

Bundesländern wiederholen

Mag.Waltraut Winzig weist auf den österr.
Transplantiertensportverein ATSF hin
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die Qualität einer Partnerschaft, in der man lebt
bzw. die man eingehen möchte. Eine erfüllte
Sexualität wird zur Lebensqualität gerechnet.

Letztlich tragen auch die Krankenver-
sicherungsträger und die Ärztekontakte nicht
unwesentlich zur Lebensqualität eines Patienten
bei. Denn auch ein Transplantierter (bei seinen
Nachsorgeuntersuchungen) ist auf das Verständ-
nis von medizinischer Seite ganz besonders an-
gewiesen. Die Selbstbehalte stellen in jeder Pha-
se ein Problem dar, das derzeit nicht zufrieden
stellend gelöst ist, auch wenn man sich im Haupt-
verband sehr um bessere und gerechtere Lösun-
gen bemüht.

Prof. Mühlbacher wörtlich: „Wenn die
Lebensqualität nicht stimmt, schwimmen nicht
nur die kostbaren transplantierten Organe schnel-
ler den Bach hinunter; es können dann auch
weitere Krankheiten leichter auftreten.“ Viele
Menschen werden nach der Transplantation (vor
allem anfangs) von einer unterschwelligen Angst
begleitet, die ganze Tortur könnte wieder von
vorn beginnen. Die reale Gefahr von Infektio-
nen ist wegen der Immunsuppression in der Tat
nicht ganz unwesentlich, auch wenn auf diesem
Gebiet laufend Fortschritte erzielt werden. Hat
jemand damit große Probleme, sollte er den psy-
chologischen Dienst in seinem Zentrum bean-
spruchen.

Der Vorsorgegedanke kann Transplantier-
ten gleichfalls gut unterstützen. Vorsorge ist
darüber hinaus nicht nur beruhigend, sondern
auch sehr nützlich. Schulmedizin und
Komplementärmedizin können hier helfen;
ebenso natürlich die Sportmedizin.

INFEKTIONEN IM ALLTAG

Dr. Rainer Gattringer, AKH Wien, Univ.Klinik
für Innere Medizin I

Die gefährlichste Zeit nach einer Transplan-
tation sind die ersten sechs Monate, weil in die-
ser Zeit die Immunsuppressiva sehr hoch dosiert
werden. Anfangs ist die Abstoßungsgefahr näm-
lich am größten - und man möchte das neue
Organ klarerweise so gut wie möglich davor
schützen. Bestimmte Viren, die für einen gesun-
den Menschen kaum eine Bedrohung darstellen,
können dem Patienten in dieser Phase gefähr-
lich werden. Fast alle Transplantierten haben
schon Bekanntschaft mit dem Cytomegalievirus
(CMV) gemacht, oder mit dem Pneumocystis
carini, der Lungenentzündung auslöst. In der ers-
ten Zeit nach einer Transplantation machen sie
manchem zu schaffen. Darum ist es sehr wich-
tig, dass alle Patienten die verordneten Vor-
beugungsmittel in den ersten sechs Monaten
besonders gewissenhaft einnehmen.

Allgemeine Maßnahmen zur Vermeidung
von Infektionen sind weitgehend bekannt. Dr.
Gattringer verwies auf den gesunden Haus-
verstand, gab aber dennoch ein paar gute Rat-
schläge an die Zuhörer weiter:

Hygiene und Körperbewusstsein kom-
men an erster Stelle. Die Haut als größtes Or-
gan des Körpers gilt als die erste Infektions-
barriere; man sollte sie daher sehr pfleglich be-
handeln und schützen. Maniküre und Pediküre
sorgfältig durchführen! Kleine Verletzungen wie
Schwielen, Blasen oder Risse sind breite Ein-
fallspforten für Infektionen. Auch kleine Schnit-
te oder Wunden gut desinfizieren und ev. den
Arzt nach einem Antibiotikum oder nach weite-
rer Behandlung fragen.

Schlechte Zähne gelten ebenfalls als „Su-
per-Infektionsquelle“. Regelmäßige Zahnarzt-
kontrollen sind deshalb sehr zu empfehlen. Wer-
den Eingriffe nötig, wäre eine antibiotische Ab-
schirmung anzuraten. Eine Stunde vor dem Ein-
griff drei Tabletten Apoxicillin genügen, um ei-
nen ausreichend hohen Blutspiegel während der
Behandlung als Infektionsschutz zu haben.
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Verkühlungen, Erkältungen: Schon der
Hausverstand rät einem, Kontakte zu infizierten
Personen zu meiden oder zumindest auf das
Händeschütteln zu verzichten – auch wenn dies
vielleicht unhöflich erscheinen mag. Kindergär-
ten sind meist regelrechte „Brutstätten“ von
Keimen. In den ersten Monaten daher keine zu
engen Kontakte (Mund zu Mund küssen)!

Haustiere bilden ein weiteres Potential für
Infektionen. Katzen übertragen beispielsweise die
Toxoplasmose, welche für immungesunde Men-
schen völlig harmlos verläuft. Für Immun-
supprimierte kann sie aber zu Hirnabszessen
oder Herzentzündung führen. Vögel können Lun-
genentzündungen verursachen, die relativ schwer
zu behandeln sind. Andererseits sind Haustiere
unbestritten eine gute seelische Stütze gerade in
schwierigen Zeiten. Sie bilden einen Teil unse-
rer Lebensqualität, wenn wir uns an sie gewöhnt
haben. Das Streicheln der Tiere ist auch kaum
gefährlich. Zu vermeiden ist auf alle Fälle jedoch
das „Schmusen“ mit Hunden oder anderen Tie-
ren, weil im Speichel alle Erreger konzentriert
vorkommen und besonders leicht übertragen
werden können. Bei einem eventuellen Biss Arzt
aufsuchen!

Blumen: Die Erde von Topfpflanzen kann
Pilze beherbergen, die als Infektionserreger nicht

zu unterschätzen sind und unter Um-
ständen sogar zu Lungenentzündungen
führen können. Dr. Gattringer emp-
fiehlt für Transplantierte den Umstieg
auf Hydrokultur.

Reisen: Wohin will ich fahren – und
wie ist mein konkreter Gesundheitszu-
stand? Im ersten Jahr nach einer Trans-
plantation sollte man nur Länder mit
einem gemäßigten Klima aufsuchen,
die auch über ausreichende hygienische
und medizinische Grundversorgung ver-
fügen; also westeuropäische Länder
und Nordamerika. Reise-
vorbereitungen: Mücken- und Insekten-
schutz (die Insekten übertragen alle
möglichen Krankheiten). Auf Nahrung-
und Trinkwasserhygiene achten. Sala-
te, Eiswürfel, rohen Fisch vermeiden.

Eine sinnvolle Reiseapotheke im Handgepäck
mitnehmen, so dass man immer darüber ver-
fügt - auch wenn das Gepäck anderswo landen
sollte. Dauermedikamente, vor allem Immunsup-
pressiva, in ausreichender Menge mitführen; am
besten das Doppelte von dem, was für die ge-
plante Reise notwendig ist. Reisemedizinische
Beratung ist immer zu empfehlen. Eventuell
nötige Impfungen rechtzeitig durchführen lassen.
Alle Totimpfstoffe sind erlaubt; verboten sind nur
die Lebendimpfstoffe für Transplantierte. Wei-
tere Empfehlungen: nicht barfuß laufen, guten
Sonne- und Hitzeschutz mitnehmen. Zuviel Son-
ne birgt erhöhtes Hautkrebsrisiko. Der mittlere
Osten, Schwarzafrika, Südasien und Latein-
amerika sind Hochrisikogebiete. Die medizini-
sche Versorgung ist nicht gewährleistet und man
sollte sich sehr gut überlegen, solche Länder auf-
zusuchen.

Sexualität: Es bestehen grundsätzlich keine
Bedenken gegen intime Kontakte. Eine „Schon-
frist“ von etwa sechs Wochen wird empfohlen,
weil die OP-Narbe gut verheilt sein sollte. Be-
züglich Verhütung mit dem Transplantationsarzt
Rücksprache halten, damit nicht z.B. durch die
Pille unerwünschte Wechselwirkungen ausgelöst
werden. Der optimale Schutz im Sinne von
möglichen Infektionen bleibt das Kondom.

Dr. Rainer Gattringer behandelt ein Thema, das wohl
alle Organempfänger betrifft
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IMMUNSUPPRESSION UND
IMPFUNGEN

Prof. Dr. Bernhard Parschalk, Univ.Klinik
Wien, Innere Medizin (Infektionsabteilung)

Viele Krankheiten konnten in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts durch Impfungen
gänzlich ausgerottet werden. Andere Krankhei-
ten werden im Zaum gehalten. Die Frage ist:
wie viel nützen Impfun-
gen, wenn man immun-
supprimiert ist – und wel-
che Impfungen darf man
überhaupt durchführen?

Einleitend erläuter-
te Prof. Parschalk die
Funktion des Immunsys-
tems anhand der weißen
Blutkörperchen und der
Antikörper. Mit den Me-
dikamenten gegen die
Abstoßung verschwindet
ein Teil der Immunität.
Aus diesem Grund dürfen
Lebend-Impfstoffe nicht
verwendet werden. Tot-
Impfstoffe sind für Trans-
plantierte jedoch erlaubt
und dürfen meist sogar
empfohlen werden. Die-
se bestehen aus abgetö-
teten oder inaktivierten
Erregern, oder überhaupt
nur aus Bestandteilen von Erregern, welche die
Immunabwehr anregen, eingedrungene
Krankheitskeime zu bekämpfen.

Bei Transplantierten behindert die Immun-
suppression die Bildung der Antikörper vor al-
lem am Anfang nach einer Transplantation.
Genaue Gewissheit über die erreichte Immuni-
tät könnte man durch Antikörperbestimmung
bekommen, aber die ist teuer – und man muss
sie selbst zahlen. Besser ist: sicherheitshalber
dennoch impfen bzw. noch einmal impfen, wenn
die Erstimpfung vor der Transplantation war.

„Impfung heißt, dass das Immunsystem

aufgefordert wird, sich zu erinnern, was es kann.“
Und nach dieser ersten Phase kann es ja wieder
allerhand. Es besteht in den Folgejahren diesbe-
züglich kein großer Unterschied zu völlig immun-
gesunden Personen. Man kann auch mehrere
Impfungen gleichzeitig erhalten, da dies auch bei
Säuglingen gemacht wird und Lebendimpfstoffe
ohnehin tabu sind.
Für Transplantierte empfohlene Impfun-
gen: Diphtherie, Tetanus, Grippe, Kinderläh-

mung (mit Totimpfstoff),
Pneumokokken (Lunge),
Hepatitis A und B, ev.
auch Meningokokken
(Zeckenimpfung) und
Keuchhusten.
Für Transplantierte
verbotene Impfun-
gen: Lebendimpfstoffe,
z.B. gegen Masern,
Mumps, Röteln und
Gelbfieber. Ebenso Tu-
berkulose und Cholera.
Bei Reisen in Länder, wo
Gelbfieberimpfungen
vorgeschrieben sind, Be-
stätigung über die Gefah-
ren durch Impfung mit-
nehmen und Zwangs-
impfungen (womöglich
noch dazu auf einem
wenig Vertrauen erwe-
ckenden Flughafen) nicht
zustimmen.

Grippe-Impfung: Diese ist Transplantierten
zu empfehlen, denn die „echte Grippe“ (nicht
zu verwechseln mit grippalen Infekten) ist eine
schwere Erkrankung. Leider schaukeln Medien
immer wieder die Möglichkeit von Epidemien
so auf, dass Ängste in der Bevölkerung entste-
hen (z.B. derzeit die Vogelgrippe). Die Arten der
Grippe sind sehr vielseitig; das Grippevirus ist
äußerst flexibel. Nach der jeweils aktuellen Ge-
fahr richtet sich die Impfung. Dass der Impfstoff
nicht immer rechtzeitig für eine bestimmte Art
von Grippe modifiziert ist und auch nicht immer
exakt trifft, ist schon richtig, aber eine gewisse

Professor Parschalk empfiehlt Impfungen
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Grund-Immunität erzeugt auch der „falsche“
Impfstoff. Wenn man an der Grippe erkrankt,
wird der Verlauf zumindest gemildert und die
Gefahr von Folgeerkrankungen verringert. Ist
man nicht geimpft und erkrankt an einer richti-
gen Grippe, gibt es ein Medikament, das bis zu
48 Stunden nach Auftreten der Krankheits-
symptome wirkt. Prof. Gattringer: „Ich emp-
fehle die Grippe-Impfung für alle, von den Kin-
dern angefangen bis zu den Alten. Wenn man
zu kurz nach einer Transplantation impft, scha-
det es nicht. Höchstens der Arm wird ein biss-
chen schwer seinú.“

Zeckenimpfung (FSME): Macht sie für
Immunsupprimierte einen Sinn?

Die Antwort ist schlicht und einfach – ja!
In Österreich gibt es seit etwa zwanzig Jah-
ren diese Impfungen und die Meningitis (Ge-
hirnhautentzündung) kommt tatsächlich viel
seltener vor als beispielsweise in Tschechi-
en, wo es ähnlich viele infizierte Zecken gibt.
Allerdings sind die Intervalle nach Meinung
von Dr.Parschalk zu kurz, vor allem bei jun-
gen Leuten. Die Abstände zwischen den Imp-
fungen könnten größer sein als empfohlen.

Reisen: Gegen Diphtherie, Tetanus,
Keuchhusten, Kinderlähmung, sowie Hepa-
titis A und B impfen lassen, wenn man in
Länder reist, die nicht dem europäischen
Hygienestandard entsprechen. Es gibt Kom-
binationen dieser Impfstoffe, so dass nur ein
Vorgang nötig ist. Auffrischung alle 5 – 10
Jahre empfehlenswert. In manchen Ländern
kriegen selbst immunstarke Personen etwas
ab. „Es gibt Bereiche in Indien, da bekommt man
Durchfall, wenn man nur mit dem Finger auf
der Landkarte hinzeigtú.“

Überimpfung: Auch das Impfen kann man
übertreiben, was hauptsächlich zu lokalen Reak-
tionen führt.

Nebenwirkungen: Die Risiken von Tot-
impfstoffen sind im Grunde gleich null. Rötun-
gen an der Einstichstelle werden jedoch nicht
selten beobachtet. Es kommen auch allergische
Reaktionen gegen den Träger es Impfstoffes vor.
Durch das geschwächte Immunsystem ist die
Neigung zu Allergien aber geringer.

Bezahlung: Grundsätzlich werden Impfun-
gen nicht von der Krankenkasse bezahlt,
wenngleich sich dies sicherlich rechnen würde.

Eine Frau aus dem Publikum berichtete, ihr
Hausarzt hätte ihr gesagt, bei Transplantierten
hätte keine Impfung eine ausreichende Wirkung.
Prof. Mühlbacher antwortete ihr: „Diese Meinung
ist leider falsch. Praktische Ärzte können nicht
alles wissen. Aber Sie wissen es jetztú. Alle Tot-
impfstoffe gehörten regelmäßig aufgefrischt. Das
ist so wie Zähneputzen. Darüber braucht man
nach diesem Referat nicht weiter reden.“

Nähere Informationen: Impfplan für Österreich
http://www.reisemed.at/Impfplan.html

Tipps aus der
Komplementärmedizin

Dr. Andrea Dungl-Zauner, Donau-
Universität Krems

Die Referentin ist die Tochter des verstor-
benen österreichischen „Gesundheitspapstes“
Willi Dungl, der selbst 17 Jahre als Nieren-
transplantierter lebte und in dieser Zeit mittels
der Medien und auch in seinem eigenen Institut
unglaublich viel für die Gesundheit der österreichi-
schen Bevölkerung getan hat. Frau Dr. Dungl-
Zauner kennt als Ärztin daher nicht nur die me-

Zwei Cliniclowns sorgen als Arzt und Patientin für viel Gelächter

http://www.reisemed.at/impfplan.html
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dizinischen Aspekte von Transplantierten, son-
dern auch den persönlichen Hintergrund als An-
gehörige.

Sie sieht den ganzen Themenkreis von die-
ser größeren Warte aus und interessiert sich sehr
für ganzheitliche Ansätze zur Gesundheit von
Geist und Körper. Denn selbst nach einer Trans-
plantation, wenn der Patient erst langsam wieder
Vertrauen in seinen eigenen Körper finden lernt,
ist sein ganzes Umfeld in der Familie und in sei-
nem sozialen Gefüge davon betroffen, wie er sein
Leben wieder in den Griff bekommt.

Wie kann man dabei helfen? Eine der Mög-
lichkeiten, das innere Gleichgewicht wieder zu
finden, ist die traditionelle chinesische Medizin
mit ihrem Begriff des „Chi“ (=Lebensenergie).

Bewegung ist damit eng verbunden. Wer
sich zuwenig bewegt, verliert seine Energie. Es
existieren ganz klare Richtlinien aus der Rehabi-
litation, bei welchen Zustände welche Bewegun-
gen günstig sind. Mit der Messung des Lactats
kann der Arzt dies überprüfen. Auf keinen Fall
soll Erschöpfung die Folge eines körperlichen
Trainings sein. Gutes und maßvolles
Training bringt bessere Muskulatur und
Ausdauer, sowie eine Verbesserung der
Koordination (man wird weniger leicht
stolpern). Die Bänder und Knorpeln
profitieren davon, auch Herz und Lun-
ge bleiben in besserer Verfassung –
und natürlich hat eine bessere Kondi-
tion des Körpers einen positiven Ein-
fluss auf den Geist. Dreimal in der
Woche zwanzig Minuten wäre ein all-
gemeiner Richtwert.

QiGong und Tai Ji sind ganz-
heitliche Ansätze, die jedermann nütz-
lich sind und uneingeschränkt empfoh-
len werden können. Es werden Kör-
per und Geist dadurch gestärkt. Dr.
Andrea Dungl-Zauner zeigte dann ein
paar Übungen, die leicht und überall
ausgeführt werden können. Alle drei-
hundert Zuhörer im Saal machten dabei mit und
bekamen einen Begriff von der Wirkungsweise
von QiGong. Denn die ersten einfachen Übun-
gen kann man ohne „Lernen“ sofort ausführen.

Ein Beispiel sei hier gegeben – das „Wegatmen“
von Stress und innerer Verspannung:

Entspannt im Sessel zurückgelehnt sitzen
oder einfach am Rücken liegen. Beim Einatmen
durch die Nase die Zunge an den Gaumen legen
und gleichzeitig mit beiden Händen langsam nach
oben gehen, so als wollte man die Energie hoch-
heben. Die Hände soweit nach oben heben, bis
sie gestreckt sind. Einen Augenblick lang die En-
ergie fließen lassen, danach mit dem Ausatmen
durch den Mund (die Zunge jetzt hinter den un-
teren Schneidezähnen) – die Arme wieder sin-
ken lassen. Mit beiden Händen vor dem Gesicht
alles Schlechte herunterziehen, vor der Brust
verdichten und nach unten wegschieben. Atmen
ist sehr sehr wichtig. Atem ist Leben! Ein guter
Tipp in diesem Zusammenhang: Wenn man
große Schmerzen zu ertragen hat, hilft es sehr,
bewusst und langsam zu atmen. Durch die tief
Nase einatmen und durch den Mund ausatmen.

Eine weitere Hilfe für den Alltag ist die
Akupressur; das Massieren bestimmter Punk-
te auf dem Körper. Als kleines Beispiel sei hier

der Sedativpunkt Le 2 angeführt, der etwas ober-
halb der Zwischenzehenfalte der großen Zehe
und ihrer Nachbarzehe liegt und gut gegen Blut-
hochdruck und Schlaflosigkeit wirkt. Ohne Che-

1997 waren wir bei Willi Dungl zu Besuch. Hier erleben wir seine
tüchtige Tochter!
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mie und ohne Nebenwirkung! Etwas weiter ober-
halb von Le2 liegt Le3. Er ist gut gegen Kopf-
schmerzen und Schwindel. Die Massage solcher
Punkte sollte 1-2 Minuten dauern. Wenn Schmer-
zen auftreten, sollen sie erträglich bleiben.

Für den guten Tagesbeginn hat Dr. An-
drea Dungl-Zauner ebenfalls ein paar Tipps pa-
rat: „Beginnen Sie damit, die Handflächen zu
reiben, bis sie warm sind und streichen Sie
danach noch ein bis zweimal die Hände so, als
ob Sie sie waschen würden. Bald spüren Sie in
den ganzen Armen Wärme und Energie. Nun
mit beiden Händen kreisend von der Mitte zu
den Schläfen 3 x die Stirn streichen (so, als ob
Sie etwas wegwischen wollten). Danach Augen-
brauen und unterer Augenhöhlenrand: Daumen
an die Schläfen, Zeige und Mittelfinger streichen
3 x den oberen und unteren Augenbrauenrand
von der Mitte bis zum äußeren Augenwinkel,
anschließend den unteren knöchernen
Augenhöhlenrand mit dem Mittelglied des Zei-
gefingers von der Nase zum Schläfenbein. Zum
Abschluss legen Sie Zeige, Mittel und Ringfin-
ger sanft auf die geschlossenen Augen und vib-
rieren ca. 10 Sekunden, danach die Hände sin-

ken lassen und noch zwei bis drei ruhige Atem-
züge, ehe Sie die Augen wieder öffnen.“

TCM (die traditionelle chinesische Medizin)
ist ebenso wie Ayurveda eine komplexe medizi-
nische Wissenschaft, die zusammen mit der
westlichen Schulmedizin sehr segensreich für uns
wirken kann. Die ersten Prinzipien sind jeweils
sehr einfach zu verstehen. Von beiden „komple-
mentären“ Wissenschaften kann man daher sehr
früh und sehr einfach Vorteil ziehen. Es existie-
ren darüber zahlreiche Bücher, Kurse und Semi-
nare. In diesem Rahmen kann leider nicht wei-
ter darauf eingegangen werden.

Nähere Informationen: Dungl Zentrum Wien,
Schottengasse 9, 1010 Wien, Tel. 01/
5354899-11 oder Dungl Bio-Trainingshotel,
3571 Gars am Kamp, Hauptplatz 58, Tel.
02985/2666-601. Internet:
www.willidungl.com

Humor als Motivation
- Humor als Vision:

Dr. Andreas Kienzl, Humortherapeut. Lachen
ist die beste Medizin!

Nach einem (in wahrsten Sinn des Wor-
tes) fürstlichen Mittagessen und einer kleinen
Verdauungspause bestieg der von „Willkommen
Österreich“ bekannte Humortherapeut die Büh-
ne und bekannte sich gleich einmal als „begeis-
terter Nichtsportle“. Dies brachte ihm einen ers-
ten (befreienden) Sonderapplaus jener Damen
und Herren ein, welche im Publikum bei den vie-
len Aufforderungen zu sportlicher Betätigung, die
am Vormittag an sie gerichtet wurden, draußen
auf der Bühne ein verwandtes Herz schlagen
fühlten. Andreas Kienzl war früher Assistent von
Elfriede Ott und Hans Weigel. Und wenn man
genau hinhörte, spürte man viel von dem hin-
tergründigen Humor, der diese beiden großen
österreichischen Schauspieler auszeichnet.

Die Vergänglichkeit von Ungemach und
Schmerzen machte er der transplantierten Zu-
hörerschaft zum Beispiel mit einem kleinen Witz

Man muss aus allen guten Quellen schöpfen!

http://www.willidungl.com
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deutlich: Die Erde schwirrt durchs Weltall, trifft
auf einen Planeten. Dieser sagt zur Erde: „Hal-
lo, wie gehts?“ Sagt die Erde: „Naja, ich weiß
net so rechtú.“ Der andere Planet: „Du schaust
ja wirklich schlecht aus, was hast du denn?“ Ant-
wortet die Erde: „Ich leide an einer seltsamen
Krankheit. Die heißt MENSCHEN.“ Darauf der
andere Planet tröstlich: „Mach dir nix draus, das
geht vorbei!“

Kranke Menschen hören den Satz „Das
geht vorbei“ sicherlich oft – und haben sich man-
ches Mal vielleicht auch schon darüber geärgert,

weil es so oberflächlich dahergesagt
wird. In Wirklichkeit aber verbirgt
sich dahinter eine sehr wichtige Mo-
tivation und Bewältigungsstrategie.
Denn die Vision, dass es auch
aufwärts geht und man wieder ein
lebenswertes Leben führen kann,
hilft jede Krankheit schneller über-
winden. Dazu ist das Element der
Lust und Lebensfreude nicht zu ver-
gessen! Schafft man das allein nicht
wirklich und scheitert auch die wohl-
meinende Umwelt daran, hilft wirk-
lich oft der Humor allein. Gesund-
heit kann man nicht kaufen, man
hat auch keinen Garantieschein
dafür. Aber den Humor des Herzens
kann einem niemand nehmen!
Dr. Kienzl gestand ein, dass er als

Humortherapeut oft auch an Grenzen stößt,
wenn er jemandem helfen will, seine Visionen
wieder zu finden und den grauen Dingen eine
humorvoll-heitere Seite abzugewinnen. Vor al-
lem bei Krebspatienten, wo es „ans Eingemach-
te geht“, hat er es oft nicht leicht, jene Leichtig-
keit zu vermitteln, welche diesen Menschen hel-
fen kann. Da denkt er immer an sein großes
Vorbild Viktor Frankl, bei dem er studieren
durfte und den er über alles schätzt. Dessen
Buch „Trotzdem ja zum Leben sagen“ beinhal-
tet schon im Titel eine überaus wertvolle Bot-
schaft: trotzdem ja! Denn tatsächlich kommt
sehr oft von irgendwo eine Kraft her, wenn ein
Mensch glaubt, es geht überhaupt nicht mehr.

Die Auswirkungen der Freude als positi-
ve Lebenskraft auf alle Körperprozesse sind so
beeindruckend, dass man Lachen und Humor
als diejenigen Faktoren definieren kann, die den
ungesündesten Emotionen wie Angst und Är-
ger, aber vor allem auch Depression und Stress
direkt entgegenwirken. Stress ist ein Haupt-
problem unserer Zeit.

Gelotologie, die Wissenschaft vom La-
chen, beschäftigt sich systematisch mit diesen

Zusammenhängen. Die von Dr. Kienzl entwickel-
te Gelo-Energetische-Therapie richtet sich an die
Selbstorganisationskräfte im Menschen. Innere

Einmal seine Alltagssorgen vergessen und neues Wissen schöpfen....

.... und den Humor nicht zu kurz kommen lassen!
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Reserven werden durch Hu-
mor mobilisiert; dadurch
können Energieblockaden
aufgelöst werden. Mit ver-
schiedenen Gesprächs-
techniken versucht man, auf
Seite des Patienten eine
Humorreaktion hervorzuzau-
bern. Denn in dem Moment,
wo ich heiter und fröhlich ge-
stimmt bin, habe ich eine
Distanz zu dem Problem ge-
wonnen, das mich gerade
betrifft. Und diese Distanz
allein ist schon heilsam.

Durch Humor werden
Menschen aktiviert, ihre ei-
genen, oftmals verschütte-
ten, seelischen Stärken zu
entdecken oder wieder zu
erleben, um dadurch neue Perspektiven zu fin-
den. Die Forschungen der letzten Jahre zeigen
ganz deutlich, dass Humor und Lachen zu dau-
erhaftem körperlichen und psychischen Wohl-
befinden beitragen.

Lachen reduziert viele negative Effekte
des Lebens, ist ein Energiespender und
nebenwirkungsfreies Mittel zur Steigerung des all-
gemeinen Wohlbefindens. Lachen ist eine Pau-
se fürs Gehirn, was in einer Zeit der permanen-
ten Anspannung eine Wohltat ist. Eine Minute
herzhaftes Lachen haben wissenschaftliche Un-
tersuchungen ergeben ist wie 45 Minuten eines
üblichen Entspannungstrainings.

Bis zu 300 Muskeln werden beim Lachen
aktiviert, ein innerliches Jogging für den Orga-
nismus und gleichzeitig Balsam für die Seele !
Kinder lachen bis zu 400 mal pro Tag, Erwach-
sene nur noch bis zu 15 mal.

Wenn man bedenkt, dass kaum jemand
guten Gewissens sagen kann, sich nach allen
Erkenntnissen zu richten, wie man gesund wer-
den oder bleiben kann, nimmt der Humor in der
Tat eine befreiende Stellung im Leben eines
Menschen ein. Und fügt den Medikamenten, die
von den Ärzten verordnet werden, eine ganz ganz
wichtige Medizin hinzu. Medizinisch ausge-

drückt: Lachen reduziert die Aus-
schüttung von Stresshormonen,
die körperliche Regeneration wird
gefördert, die Bronchien erwei-
tern sich beim Lachen, die Luft
strömt mit bis zu 100 km/h zum
Mund heraus. Dadurch wird rich-
tige tiefe Atmung gefördert. Cho-
lesterin wird abgebaut, Immunglo-
buline gegen die Infektanfälligkeit
werden vermehrt produziert.

Eine positive Grund-
stimmung entsteht, die nicht nur
die ganze seelische Verfassung des
Menschen hebt, sondern auch sei-
ne Beziehungsfähigkeit för-
dert. Das wiederum ist wichtig für
seine Umgebung und seine Ange-
hörigen. Man kann sich leicht vor-
stellen, dass diese Menschen

solchermaßen dem Patienten mehr helfen kön-
nen als wenn sie selbst ständig niedergedrückt
sind und dadurch womöglich auch noch selbst
krank werdenú.

Wie bei allen Arzneimittel erwähnte Dr.
Kienzl am Schluss noch die Nebenwirkungen des
Lachens: „Diese sind überschaubar, in der Re-
gel auch ungefährlich. In einem Fall würde ich
vom Lachen gänzlich abraten, nämlich bei frisch
Operierten. Denn die Erschütterung kann wirk-
lich muskulär weh tun.“ Sein letzter Satz vor
dem begeisterten Applaus der Anwesenden ist
von der Weisheit geprägt, die der Humor des
Herzens allein verleiht - und verdient es, wört-
lich wiedergegeben zu werden: „Mit den Mitteln
des Humors hat jeder von uns die Möglichkeit,
eine Brücke zu bauen zwischen der Vision sei-
nes Lebens und der oft ziemlich ernüchternden
Realität.“

Weitere gute Tipps finden Sie in seinem
Buch: „Ein Esel, wer nicht lacht. Wie Sie
die heitere Seite Ihres Lebens finden.“
Verlag Überreuter, ISBN: 3-8000-7101-0.

(EURO 9,95) Oder jeden Mittwoch am frü-
hen Abend in ORF 1 bei der Fernsehsendung
„Willkommen Österreich“ú.

Dr.Kienzl möchte die Leute zum Lachen
bringen - die ernsteste Sache der Welt!
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Arge Niere Österreich und Arbeitsgemeinschaft
Selbsthilfe Österreich

für Deckelung der Selbstbehalte

Am 24. und 25.
September fand die
Herbsttagung der
ANÖ (Arge Niere
Österreich) in
Finkenstein bei Vil-
lach statt. Ober-
österreich war durch
Mag. Julius Lukas
vertreten. Präsident
Gerold Schackl
konnte die neue
Schriftführerin Mag.
Luise Sammer aus
Graz begrüßen, die
bereits bei dieser Ta-
gung das Protokoll
führte und den Teil-
nehmer aus den Bundesländern bewies, dass sie
das Herz am rechten Fleck hat.

Eines der Hauptthemen waren die Selbst-
behalte, denen chronisch kranke Menschen in
besonderer Weise ausgesetzt sind. Bei der Dis-
kussion verschiedener Modelle einigte man sich
auf die Marschrichtung, eine Deckelung anzu-
streben. Jeder Patient soll generell nur bis zu je-
nem Betrag Eigenleistungen erbringen müssen,
die seinen sozialen Verhältnissen angepasst ist.
Derzeit gibt es so etwas nicht und dadurch trei-
ben die (offenen und versteckten) Selbstbehalte
viele kranke Menschen in den wirtschaftlichen
Ruin. Wenn die Packungsgrößen kleiner gewor-
den sind, so hat man sicherlich erreicht, dass
nicht so viele Medikamente weggeworfen wer-
den - was bei gesunden Menschen, die halt einmal
wegen eines Infekts zum Arzt müssen, tatsäch-
lich der Fall sein mag. Das trifft auf chronisch
kranken Menschen jedoch keinesfalls zu; ganz
im Gegenteil! Sie benötigen jahrelang oder gar

lebenslang ihre Medi-
kamente und müssen
darunter leiden, für
ihre Medikamente
einen wesentlichen
Teil ihrer Einkünfte
hinlegen zu müssen.
Bei kleinere Packun-
gen müssen sie au-
ßerdem noch viel
öfter die vorgeschrie-
bene Medikamenten-
gebühr bezahlen.

Viele von uns fal-
len gerade nicht un-
ter jene Grenze, wo
diese Gebühr erlas-

sen wird und stehen vor explodierenden Kosten
für ihre Gesunderhaltung. Daher ist es sehr wich-
tig und sinnvoll, in einer großen gemeinsamen
Plattform unsere Anliegen zu formulieren und

dann in den zuständigen Ministerien und Institu-
tionen immer wieder vorzutragen. Unser Ziel ist

Die Teilnehmer der Herbsttagung vor dem Gasthof

Mag. Luise Sammer, unsere neue Schriftführerin
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es, dass alle Selbstbehalte für
Nierenpatienten auf eine mo-
natliche Gesamtsumme be-
schränkt werden, die den sozi-
alen Gegebenheiten angepasst
wird und dadurch für jeden
Menschen erträglich ist.

Seit etwa einem Jahr ar-
beitet die Arge Niere Öster-
reich mit der themenüber-
greifenden „Arbeitsgemein-
schaft Selbsthilfe Österreich“
zusammen. Dies ist keine
Gruppierung auf Vereinsbasis,
wo man Mitgliedsbeitrag zah-
len müsste, sondern ein flexib-
ler Zusammenschluss von ös-
terreichischen Selbsthilfe-
plattformen. Unsere ANÖ hat
im vergangenen Jahr einen Kooperationsvertrag
geschlossen und wird ihn so lange jährlich er-
neuern, als daraus Vorteile für alle von uns zu
erwarten sind.

Bei der heurigen ANÖ Herbsttagung legte
Mag. Monika Maier (Sprecherin der Arge Selbst-
hilfe Österreich) das Wesen und die Vorteile die-
ser Einrichtung dar, vor allem die Sprachrohr-
und Drehscheibenfunktion für die einzelnen
Dachverbände. Gemeinsame Anliegen werden
gebündelt und in den entsprechenden Gremien
eingebracht, derzeit vor allem die Ungerechtig-
keiten bezüglich der chronisch Kranken mit den
Selbstbehalten. Weitere Vorteile eines Zusam-
menschlusses: Vernetzung und Kooperation,
Qualitätssicherung und Qualitätsverbesserung,
sowie Öffentlichkeitsarbeit und Überwachung der
Einhaltung von Patientenrechten.

Das Problem im Hintergrund ist nämlich,
dass bei den Entscheidungsträgern bisher nur der
Patientenanwalt (Arge Patientenanwalt) als Ver-
tretung der Patienten gehört wurde. Das ist
derzeit Gerald Bachinger. Da dieser alle Patien-
ten zu vertreten hat, kommen chronisch Kranke
mit ihren spezifischen Anliegen zu kurz. Hier
springt nun die Arge Selbsthilfe Österreich in
die Bresche, um im Gesundheitsministerium, im
Sozialministerium, beim Hauptverband oder

auch sonst auf deren besondere
Situation hinzuweisen. Um ebenso
wie der Patientenanwalt beachtet
zu werden, ist aber noch einige ge-
meinsame Arbeit nötig. Je mehr
Selbsthilfeplattformen in der Arge
Selbsthilfe ihre berechtigten Wün-
sche bündeln, umso mehr Gewicht
werden ihre Forderungen haben.
Bezüglich der angestrebten Decke-
lung aller Selbstbehalte stehen
schon mehrere Verhandlungs-
termine fest.

Die Führung der Arge Selbst-
hilfe hat momentan das Bundes-
land Kärnten inne. Ing. Gernot
Waste, der Kassier der ANÖ, ist
dort in den Vorstand gewählt wor-
den und sitzt gewissermaßen „an

der Quelle“, was sicherlich ein weiterer Vorteil
für unsere Arge Niere Österreich ist.

Selbstbehalte
Was sind eigentlich Selbstbehalte?

Kommentar von Präs.Gerold Schackl

Darunter versteht man Sach- und Eigen-
leistungen, sie werden auch als Kosten-
beteiligungen bezeichnet, die vom Versicherten
selbst zu tragen sind, wobei man in der Literatur
zwischen „direkten und indirekten“ Kosten-
beteiligungen unterscheidet.

Durch die Einführung von Selbst-
beteiligungen sinken – zumindest kurzfristig – die
Ausgaben der gesetzlichen Sozialversicherung
und der Krankenkassen werden vom administ-
rativen Aufwand zahlreicher Kleinfälle entlastet.

Auch verstärkt die direkte, finanzielle Be-
lastung des Patienten während der Behandlung
den Anreiz, den ärztlichen Therapievorgaben
konsequent zu folgen. Allerdings ist zu beden-
ken, dass Patienten medizinische Laien sind und
aufgrund des Selbstbehaltes ihre Krankheits-
symptome ignorieren könnten, oder bei subjek-

Mag.Monika Mayr berichtete über
die Plattform der Selbsthilfe-

Dachverbände
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tiven Krankheitsgefühlen sich keinen Arzt mehr
leisten wollen bzw. können, wie z. B. sozial
Schwache, kinderreiche Familien, ältere Men-
schen und chronisch Kranke !

Wir haben sehr viele arme Menschen in
unserem Lande und die Menschen, welche die
schwersten Arbeiten verrichten, haben die meis-
ten gesundheitlichen Beschwerden, und Alter
heißt häufig Krankheit, Gebrechen, soziale Iso-
lation und Armut. Wie ich schon einmal geschrie-
ben habe, hängt Gesundheit eindeutig von Bil-
dung und Einkommen ab. Einem Universitäts-
absolventen geht es gesundheitlich besser als ei-
nem Arbeiter!

Daher ist es gänzlich falsch, den Zugang zu
medizinischen Leistungen durch eine Kosten-
beteiligung zu erschweren. Selbstbehalte bedeu-
ten eine Zugangsbarriere für notwendige medi-
zinische Behandlungen und es darf durch Selbst-
behalte niemand abgehalten werden, eine erfor-
derliche Behandlung in Anspruch zu nehmen
oder zu verschieben.

Denn dadurch besteht die Gefahr, dass
Krankheiten zu spät erkannt werden, weil Men-
schen zu spät zum Arzt gehen oder sie erst dann
einen Arzt aufsuchen, wenn es überhaupt nicht
mehr anders geht, und im schlimmsten Fall kann
das tödliche Folgen haben.

Selbstbehalt widerspricht dem Prinzip
der Solidarität!

Dabei gibt es bis jetzt ohnedies schon GENUG
Selbstbehalte. Allein ASVG-Patienten zahlen
offene und verdeckte Kostenbeteiligungen von
rund 830 Mill.Euro im Jahr, wovon nur die
Rezeptgebühr schon 240 Mill. Euro ausmacht,
im Zahnbereich sind es 330 Mill. Euro.

Im Schnitt zahlt also jeder Versicherte 180
Euro im Jahr Selbstbehalt!!!

Und jetzt frage ich mich: Muss es noch
schlimmer für Arme und Kranke kommen?

Gerold Schackl Präs.der ARGE Niere Öst.

Gerold Schackl war lange Jahre in Sozialwesen tätig

Keine Chefarztpflicht für Medikamente -
In Linz beginnts!

Mit 1. Dezember wird für O.Ö. die Chefarzt-
pflicht bei Medikamenten abgeschafft -
zumindest für die Versicherten der Gebiets-
krankenkasse und der Sozialversicherung der
Bauern. Betroffen sind etwa 85 Prozent der
Oberösterreicher. Zu diesem Schritt haben sich
die erwähnten Kassen gemeinsam mit der Ärz-
tekammer entschlossen. Oberösterreich ist da-
mit das erste Bundesland, das die umstrittene,
Neuregelung der Chefarztpflicht abschafft.

Erst im Februar war die Chefarztpflicht per
Verordnung des Gesundheitsministeriums neu

geregelt worden. Das Ministerium hatte damals
gejubelt, die Ärzte laut aufgestöhnt. Für sie be-
deute die „Chefarztpflicht neu“ pure Bürokratie,
so Oskar Schweninger, Obmann der niederge-
lassenen Ärzte in Oberösterreich.

Die bisherige Fax-Lösung, bei welcher Re-
zept plus Begründung an den Chefarzt gefaxt
werden muss, wird mit 1.Dezember abgeschafft.

Andere Kassen, etwa die Beamten-
versicherung, gehen nur bundesweit geltende
Vereinbarungen ein und sind damit von der obe-
rösterreichischen Regelung nicht erfasst.



DIAPLANT AKTUELL

Seite 35November 2005 Nummer 4/15.Jg.

7. Europäischer Tag - zugleich erster Welttag
für Organspende und Transplantation

am 14. Oktober 2005 in Genf

Flug nach Genf:
In bewährter Weise hatte Uschi Lang
für uns wieder die Reise nach Genf
organisiert und vorbereitet. Am frühen
Morgen des 13. Oktober 2005 trafen
wir 20 Teilnehmer (aus Wien, Nieder-
österreich, Kärnten und Ober-
österreich) uns am Flughafen Wien-
Schwechat, um via Zürich unseren Tagungsort
Genf zu erreichen. Da am Flughafen Zürich dich-
ter Nebel herrschte, konnten wir erst verspätet
abfliegen und in Zürich den Anschlussflug nicht
mehr erreichen, sodass wir schließlich wohlauf,
aber mit 2 Stunden Verspätung
in Genf landeten. Dies tat aber der
guten Stimmung keinen Abbruch,
zumal bis zu unserem ersten
Programmpunkt, der Stadt-
rundfahrt, noch genügend Zeit
blieb. Im Hotel Cristal in
Bahnhofsnähe waren wir sehr gut
untergebracht.

Stadtrundfahrt:
Während der Stadtrundfahrt am
Nachmittag besichtigten wir
zunächst das internationale Zen-
trum, in dem sich die eindrucks-
vollen Gebäude der Vereinten Na-
tionen (so der Palast der Natio-
nen), aber auch anderer interna-
tionaler Organisationen, z.B. des
Roten Kreuzes, befinden. Die
weitere Fahrt durch die ge-
schichtsträchtige Stadt führte uns entlang der
Rhone zum Genfer See mit der berühmten Fon-
täne. Dabei entdeckten wir zu unserer Freude
beim Überqueren der Pont (Brücke) du Mont
Blanc, dass dort außer den Flaggen der Schweiz

und des Kantons Genf auch Flaggen
mit dem offiziellen grünen Symbol
des Welt-Transplantationstages weh-
ten. Beim abschließenden Rundgang
durch die historische Altstadt kamen
wir u. a. zur Kirche Saint Pierre, dem
Rathaus und dem Reformations-
denkmal.

7th Day
Der 7. Tag für Organspende und Transplantati-
on unter der Patronanz des Europarates fand
am Vormittag des 14. Oktober im internationa-
len Konferenzzentrum Palexpo statt. Bei der Re-

gistrierung erhielt jeder Teilneh-
mer ein grünes Armband mit der
Aufschrift „ORGAN DONATI-
ON – A GIFT FOR LIFE“, um
die Verbundenheit aller zu de-
monstrieren. Zu unserer Freude
trafen wir dort den Leiter der
Transplantationschirurgie des
AKH Wien Prof. Dr. Ferdinand
Mühlbacher und seine Gattin
Ilse, die sich stets für die Förde-
rung der Organspende einsetzen
und durch ihre Teilnahme an al-
len Transplantationstagen die
Solidarität mit den Patienten be-
kunden.
Der Tagungs-Präsident Prof.
Philippe Morel, Direktor der chi-
rurgischen Abteilung des
Universitätskrankenhauses
Genf, begrüßte die Teilnehmer

in Genf sehr herzlich. Als Eröffnungsredner wie-
sen besonders Herr Loty, Präsident der
Expertengruppe für Organtransplantation des
Europarates, und Herr Vladyschenko, Leiter der
Generaldirektion für Menschenrechte, darauf

Pierre F.Unger, Gesundheitsminister des
Kantons Genf
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hin, dass Organspende und Transplantation bei
der Arbeit des Europarates einen hohen Stellen-
wert haben und der Europarat bestrebt ist, die
Mitgliedstaaten bei ihrem Einsatz dafür mit bes-
ten Kräften zu unterstützen.

Anders als bisher bei den Transplantations-
tagen wurde die Problematik von Organspende
und Transplantation nicht in Referaten aufge-
zeigt, sondern in Round Table – Gesprächen
erörtert. Im ersten Rundgespräch unter der Lei-
tung von Frau Schick wurde von den Teilneh-
mern aus der Schweiz, Frankreich und Kanada
zumeist durch die Schilderung von Einzel-
schicksalen, besonders von Kindern, auf die
erhöhte Lebensqualität nach der Transplantati-
on hingewiesen. Das Ergebnis des 2. Gesprächs
(Leiter Dr. Slapak) war, dass die sportliche Betä-
tigung von Transplantierten sehr zu ihrem Wohl-
befinden und ihrer Gesundheit (etwa durch Sen-
kung des Blutdruckes) beitragen kann. Bemer-
kenswert war auch die Schilderung des Bürger-
meisters von Nancy (Frankreich), Herrn Pelissier,
dem es gelang, anlässlich der dort 2003 statt-
gefundenen Transplantierten Spiele fast die gan-
ze Stadt zu mobilisieren, was einen großen
Werbeeffekt für Organspende und Transplanta-
tion zur Folge hatte.

1. Welttag für Organ-
spende und Transplanta-
tion
Am Nachmittag wurde die
Veranstaltung als Welttag
fortgesetzt. Nach der Begrü-
ßung durch Professor Morel
und Grußadressen von Ver-
tretern des Kantons Genf,
der Schweiz, Swisstranplant
und der WHO (Welt-
gesundheitsorganisation)
wurde in einem Staffellauf
von transplantierten Sport-
lern, u.a. von Kindern, die
Resolution WHA 57.18 der
57. Weltgesundheits-
versammlung vom Sitz der
WHO in Genf in das
Palexpo Kongresszentrum

gebracht. Im Anschluss daran wurde das für die-
sen Welttag entworfene Logo mit der Anregung
vorgestellt, es in Zukunft weltweit zu verwenden,
um für Transplantation und Organspende zu
werben.

Bei den folgenden Round Table Gesprä-
chen unter der Leitung von Dr. Müller, Direktor
von Swisstransplant, bzw. Dr. Luc Noel, WHO,
schilderten Vertreter aus allen Erdteilen die teils
schwierige Situation in ihren Ländern auf und
wiesen darauf hin, dass z.B. eine Nieren-
transplantation wesentlich kostengünstiger ist als
die Dialyse. Jedenfalls kam zum Ausdruck, dass
die Akzeptanz und die Förderung der Organ-
spende ein weltweites Ziel ist.

Dieser Tag der Organspende und Trans-
plantation, der uns alle sehr beeindruckt, wenn
nicht begeistert hat, klang aus mit dem von ei-
nem Kinderchor vorgetragenen Lied : A gift for
Life (Ein Geschenk fürs Leben) und der herzli-
chen Einladung des Präsidenten der nationalen
Organisation für Transplantation in Argentinien
Dr. C. Soratti, zum 2. Welttag in Buenos Aires.
Diese Einladung wurde begleitet durch eine
Mediashow besonders sehenswerter Bilder aus
Argentinien und der perfekten Vorführung ei-
nes Tangos durch ein argentinisches Tanzpaar.

Transplantierte Kinder singen das Lied „A Gift For Life“
- Ein Geschenk fürs Leben
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So könnten die Worte von
Gernot Candolini „Das Leben
ist ein Pilgerweg und ein
Tanzplatz. Seine Schritte
heißen loslassen und emp-
fangen, Demut und Freu-
de.“ dem Tag der Transplan-
tation in Genf als Motto zuge-
schrieben werden.

Ausflug nach Yvoire
Der traditionelle Ausflug führ-
te unsere Reisegruppe am 15.
Oktober nach Yvoire in Frank-
reich, eine besonders roman-
tisch geprägte Kleinstadt auf
einer Halbinsel am Genfer See,
die wir bei schönstem Wetter
mit dem Schiff erreichten. Beim Stadtbummel
bewunderten wir die mittelalterlichen Gebäude
mit ihrem dekorativen Blumenschmuck. So gab
es wohl für jeden viele schöne Eindrücke, an die
er sich noch lange erinnern wird

Schlussbemerkung:
Der 7. Europäische Tag und der Welttag für
Organspende und Transplantation waren für uns
österreichische Teilnehmer ein besonderes Er-
lebnis, nicht nur wegen der wertvollen Informa-

Wir senden Euch allen herzliche Grüße aus Genf!

tion, sondern auch wegen der freundschaftlichen
Begegnung aller Teilnehmer aus zahlreichen Län-
dern, besonders aber wegen der Aktivitäten, die
gesetzt wurden, um die Organspende weltweit
zum Erfolg zu führen. Ein ganz besonderes Lob
und großer Dank gebührt wieder unserer Uschi
Lang, die unsere Gruppe – wie immer – liebevoll
betreute und dazu beitrug, dass wir uns in Genf
wohl fühlten.

Bericht und Fotos: Mag, Julius Lukas

Bereits seit vielen tausend Jahren wird
Gelbwurz (Curcuma) in der traditionellen indi-
schen Medizin gegen eine ganze Reihe von
Krankheiten eingesetzt. Seit einigen Jahren
wächst aufgrund der guten entzündungs-
hemmenden und antioxidativen Eigenschaften
auch unter westlichen Medizinern das Interesse
an der Substanz.

So haben bereits mehrere Studien vielver-
sprechende Ergebnisse beim Einsatz von
Curcumin gegen Krebs, Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen und Alterserscheinungen (auch
Alzheimer-Demenz) gezeigt.

Curcumin wirkt antioxidativ und ist ausgespro-
chen entzündungshemmend. Besonders wirksam
zeigte es sich gegen Hauptkrebs. In Zellkulturen
wies das Gelbwurzel-Pulver gleich zwei positive
Eigenschaften gegen die Krankheit auf: Es min-
dert das Wachstum von Hautkrebszellen und regt
Krebszellen zur Selbstvernichtung an.

Curcuma ist übrigens der gelbe Farbstoff
in Currymischungen. Gelbwurzpulver in der Kü-
che verleiht Reis und vielen anderen Speisen
eine besondere Note...

Quelle: ddp/wissenschaft.de– M.Müller-Merbach

Gelbwurz wirkt eindrucksvoll gegen Krebs und
Alterserscheinungen
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Reise-Rücktrittskostenversicherung
auch für Dialysepatienten

Seit Beginn dieses Jahres bietet die Firma
TRAVELSAFE-Touristikversicherungen
(Passau) in Zusammenarbeit mit der Gerling-
Allgemeinen-Versicherungs AG. derzeit als ein-
ziger Anbieter eine Reiserücktrittskosten-
versicherung an, welche die speziellen Risiken
von Herzpatienten und von Dialysepatienten
abdeckt.

Die Versicherung ist – wie andere Reise-
rücktrittskostenversicherungen auch – innerhalb
von 14 Tagen nach Erhalt der Reisebestätigung
abzuschließen; es dürfen zum Zeitpunkt der
Reisebuchung keine ärztlichen Bedenken gegen
die Reisepläne bestehen.

In dem Versicherungsantrag muss der
Reiseveranstalter eingetragen werden, damit der
Versicherer die anwendbaren Storno-
bedingungen überprüfen kann. Sollte eine Bu-
chung nicht über einen Reiseveranstalter son-
dern direkt bei einem Hotel oder einem
Ferienhausvermieter erfolgen, so müssen die
Stornierungskonditionen beigefügt werden.

Der Versicherungsschutz umfasst sowohl
„normale“ Erkrankungen, wie auch die beson-
deren Risiken, die sich aus der bestehenden
Grunderkrankung ergeben, z.B. Shuntverschluss,
oder einer unerwarteten Verschlechterung der
bestehenden Grunderkrankung wegen der die
Dialysebehandlung erfolgt. Versichert ist auch ein
Reiserücktritt wegen der ja immer sehr plötzlich
eintretende Möglichkeit des Erhalt eines
Spenderorganes. Nicht abgedeckt ist aber der
Rettungsflug mit einer Sondermaschine vom
Urlaubsort nach Hause, wenn dort plötzlich ein
Spenderorgan zur Verfügung steht. Evtl. zusätz-
lich entstehende Rückflugkosten mit einer Linien-
maschine werden jedoch übernommen, wenn ein
Flug Bestandteil der Pauschalreise war. Zum
Versicherungsschutz gehört auch eine unerwar-
tete Verschlechterung, die unmittelbar nach ei-

ner Transplantation oder als deren Folge auftre-
ten kann..

Die Versicherung leistet Entschädigung bis
zur Höhe der auf eine versicherte Person entfal-
lenden Stornogebühren, abzüglich eines Selbst-
behaltes von 20% (mindestens 50,-Euro).

Rücktrittskosten von Mitreisenden werden
übernommen, wenn diese ebenfalls nach dem
Tarif RRD (Reiserücktritt Dialyse) oder RRDS
(Reiserücktritt-Dialyse-Schiffreisen) eine
Rücktrittskosten-Versicherung abgeschlossen
haben.

Versicherungsanträge können im Internet
unter www.aliger-reisen.de mit sofortiger
Versicherungsbestätigung oder über Travelsafe
GmbH, Postfach 2567, D-94015 Passau , auf
dem Postweg abgeschlossen werden. Auskünf-
te: Tel. +49 851 / 521 53 (Fax 521 54) oder
per E-Mail: travelsafe@tonline.de

Reiseversicherung inklusive Rück-
holung aus dem Ausland für chro-
nisch kranke Patienten auch von

der
WIENER STÄDTISCHEN

Weltweiter Schutz
Sie genießen in allen Ländern der Welt (aus-

genommen Österreich und jene Länder, deren
Staatsbürgerschaft Sie bzw. Ihre versicherten
Angehörigen besitzen) unbegrenzten
Versicherungsschutz. Abgesichert sind jeweils die
ersten sechs Wochen einer Auslandsreise, belie-
big oft pro Jahr.

Der Versicherungsschutz beginnt mit dem von
Ihnen auf dem Erlagschein und der Auftragsbe-
stätigung eingetragenen Tag; frühestens
allerdings am Tag nach der Prämienzahlung.

http://www.aliger-reisen.de
mailto:travelsafe@tonline.de
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Behandlungskosten
Die Wiener Städtische übernimmt zu 90% die

Kosten ambulanter und stationärer unaufschieb-
barer Behandlungen operativer und nicht ope-
rativer Art einschließlich der
Transportkosten in die nächst-
gelegene Krankenanstalt bei Unfall
oder Krankheit weltweit unbegrenzt.
Das gilt auch für akute Anfälle oder
Schübe bestehender chronischer
oder latenter Erkrankungen. Die Be-
handlungen müssen akut während
des versicherten Auslands-
aufenthaltes notwendig werden.

Bergungskosten
Für die Suche und Bergung von Unfallopfern

übernehmen wir 90% der Kosten bis zu EUR
4.000,-.

Rücktransport nach Österreich
Die Kosten für den Heiniflug in medizinisch

notwendigen Fällen durch Tyrol Air Ambulance
oder MD Medicus ersetzt die Wiener Städtische
zu 100%.

Entstehen Ihnen als Versichertem für die
Heimreise (infolge einer Krankheit oder eines
Unfalles notwendig) mehr Fahrtkosten als sonst
entstanden wären z.B. durch Fahrunfähigkeit

eines Kraftfahrzeugreise n den, durch
notwendige Benützung eines
Sanitätsfahrzeuges, so ersetzt der
Versicherer die Mehrkosten für die
Heimreise zum Wohnort mit dem bil-
ligsten vom behandelnden Arzt emp-
fohlenen Verkehrsmittel zu 90%.
Auch die Kosten für die Überführung
von verstorbenen Versicherten wer-
den übernommen.
Tarif: 17,40 Euro jährlich für eine

Einzelvesicherung / 34.80 Euro jährlich für eine
Familienversicherung.

Auskunft bei der Wiener Städtischen Versiche-
rung, Tel. 01/53139/1645 - oder bei Tyrol Air
Ambulance, Tel. 05112 22422 - oder bei MD
Medicus, Tel. 0621/5490/174

Chef spendet seinem Arbeiter eine Niere

Oö. Kronenzeitung,
26.Oktober: „Innviertler
Organspender gibt leuch-
tendes Beispiel. 78 kran-
ke Oberösterreicher war-
ten auf rettende Nieren!“

Berührend beispielge-
bend - dieser tolle Bur-
sche müsste einen Preis
kriegen, lobt der Linzer
Transplantations-Refe-
rent Walter Löffler den
Innviertler Firmenchef
Ernst Ramböck, der sei-
nem kranken Mitarbeiter

Otto Monschein eine Niere spendet: Denn in
Oberösterreich warten 78 Dialysepatienten auf
rettende Organe von Unfalltoten, weil Lebend-
spender leider ganz selten sind. „Helfen - und

nicht reden drüber“, meint bescheiden der Bau-
unternehmer Ernst Ramböck (63) aus
Eggeisberg, der so selbstlos seinem nierenkran-
ken Bauarbeiter Otto Monschein (42) hilft.

„Nur ein einziger hat sich im Vorjahr in
Oberösterreich gefunden“, klagt Primär Löffler,
der pro Jahr etwa 60 Implantationen im Linzer
AKH und bei den Elisabethinen vermittelt.

„Die Angst ist weg“, sagt der edle Spender
nach den ersten medizinischen Tests und Prog-
nosen, die den Operierten eine mehr als 90-
prozentige Erfolgschance versprechen.

„Mit einer Niere kann man sehr gut weiter-
leben“, ruft der Linzer AKH-Chirurg Christoph
Gross jetzt zum vermehrten Lebendspenden auf,
das Amerikaner schon sechs Mal häufiger wa-
gen als Österreicher.

(Ausführlicher Artikel in den OÖN am 25.Ok-
tober. Auch andere Medien berichteten.)

Der Spender ist seit vielen
Jahren auch Musikant
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Unsere Diaplant - Stammtische

Linz: Für den ersten Stammtisch nach der
Sommerpause hatte sich ein regelrechtes
„Stammtisch-Bedürfnis“ aufgestaut. Mit 27 Be-
suchern verzeichneten wir am 29. September
absoluten Rekord! Der Oktober- und November-
stammtisch findet wie gewohnt am letzten Don-
nerstag des Monats statt. Im Dezember entfällt
das Treffen. Der erste Stammtisch im neuen Jahr
wird am 26.Jänner 2006 im Dornacher
Stüberl (Volkshaus Dornach) sein.

Beim Stammtisch am 24. November
soll der gute alte Nikolaus kommen und un-
ser Gast sein. Bitte kleine Geschenke mit-
nehmen; pro Kopf und Nase im Wert von
etwa 3,- Euro. Für Backwaren von der Kon-
ditorei Kastner (Bad Leonfelden) sorgt
Stammtischmutti Annemarie persönlich

Steyr: Für das heurige Jahr ist kein
Stammtisch mehr geplant, weil die Termi-
ne mit dem Wirt in Gleink nicht entspre-
chend abgestimmt werden konnten.

Im Jänner wird wieder ein Treffen statt-
finden. Hinsichtlich des Termins bitte um
Anruf bei Hilde oder Franz Brunmayr,
Tel. 07252/45818. Stammtischlokal bleibt
das Gasthaus Zur Post in Steyr-Gleink

Wels: Am 8. September trafen sich die Frei-
städter Stammtischrunde, einige Freunde aus
Linz und unsere Welser Gruppe zunächst zur
gemeinsamen Besichtigung der Backwarener-
zeugung Resch und Frisch in Wels. Besonders
freute uns, dass wir die Seniorchefin Frau Resch
kennen lernten, die nach dem plötzlichen Tod
ihres Gatten den Bäckereibetrieb gemeinsam
mit ihren Söhnen aufgebaut und zu einem mo-
dernen Unternehmen, das weltweit angesehen
ist, ausgebaut hat.

Über den Besuch unserer „Stammtisch-
kollegenschaft“ aus Freistadt und Linz haben wir
uns ganz besonders gefreut. Der Ausklang beim
Laahener Wirt war für alle anregend und gemüt-
lich.

Der nächste Stammtisch, bei dem schon
vorweihnachtliche Stimmung aufkommen soll,
findet am 24. November 2005 (wieder beim Laa-
hener Wirt) statt. Unsere Organisatoren Man-
fred Prechtl und Lucia Leindecker freuen sich
auf einen zahlreichen Besuch. Neue Gäste sind
immer herzlich willkommen.

Bericht Mag. Julius Lukas

„Verstärkter“ Welser Septemberstammtisch bei
spätsommerlichen Temperaturen

Mehr und mehr „Stammtischler“ gesellen sich zur
Linzer Runde!
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Freistadt besuchte Wels!

Die Freistädter Stammtischgruppe un-
ternahm heuer einen Ausflug nach Wels,
besichtigte die Backwarenfirma Resch &
Frisch, sowie die St.Franziskuskirche –
und nahm, wie erwähnt, am Welser
Stammtisch teil! Andrea Leitner hat uns
Bericht und Fotos geschickt.

Walter Grasböck veranstaltete am 8.
September 2005 einen tollen Ausflug der
Freistädter Gruppe nach Wels. Wir Frei-
städter fuhren zu neunt mit dem Bus von
Herrn Kriegl zuerst zur Firma Resch &
Frisch. Dort trafen einige andere „Stamm-
tischler“ aus Wels und Linz ein, sodass wir
schließlich 17 Personen waren, die dort emp-
fangen wurden. Herr Winkler, der übrigens ein

gebürtiger Lasberger ist, führte uns persönlich
durch den Betrieb.

Wir sahen, wie Mohnflesserl, Pizza-
brötchen, Kipferl usw. zubereitet werden und
bekamen auch verschiedene Backöfen, Kühl- und
Verpackungsräume zu sehen. Zum Abschluss
lernten wir die Seniorchefin kennen, die noch
immer fleißig mit anpackt. Gleich im Anschluss
gingen wir gemeinsam mit Herrn Winkler zum
gegenüberliegendem Resch & Frisch Kaffeehaus,
wo wir mit Kaffee und Kuchen bedient wurden.

In einem separaten Schulungsraum ließ uns
Herr Winkler in die Firmengeschichte Einblick
nehmen. Die Firma Resch & Frisch wurde im
Jahre 1924 von Peter Resch gegründet. Immer
wieder folgten Ausbauten und Erweiterungen des
Filialnetzes. Auch in der Gastronomie begann
die Firma ab 1988 mit den ofenfrischen Back-
waren Fuß zu fassen, wozu jeder Gastronom ei-
nen speziellen Ofen erhielt. „Back´s zu Hause“
ist wohl den meisten von uns ein Begriff, denn
auch hier wurde der Fahrverkauf stark erweitert.
Wir hörten noch sehr viel Interessantes von
Herrn Winkler. Zum Abschluss bedankte sich
Helga Lukas im Namen von uns allen bei unse-
rem Vortragenden, der noch jedem von uns ein
„Jausenpäckchen“ mitgab.

Gemeinsam mit den Linzern fuhren wir
anschließend zum Welser Stammtisch beim Laa-
hener Wirt. Obfrau Helga Lukas gab uns den
Rat, vorher noch die „moderne“ Kirche St Fran-
ziskus auch „Kraftwerk Kirche“ genannt, anzu-
sehen. Nach einem kurzem Spaziergang dort
angekommen, konnten wir sehen, was unter
dem Namen „Kraftwerk Kirche“ gemeint ist.
Außen ein sehr moderner Bau mit Solaranla-
gen, viel Glas und Holzverkleidung, innen knall-
rote Wände, viel Licht und Ausblick in die freie
Natur: einfach fantastisch! Der Leiter von St.
Franziskus, Mag. Samy Schrittwieser, kam
kurzerhand in die Kirche und schilderte uns de-
ren Werdegang.

Reinlichkeit und Sauberkeit sind hier oberstes Gebot

Wir haben die Seniorchefin mit Herrn Winkler
in unsere Mitte genommen
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Beeindruckend ist auch, dass etwa 50
Personen nach Assisi und Padua fuhren, um
den 350 kg schweren Grundstein
(Verkündungsplatz im Kirchenraum) und ei-
nen Olivenbaum - woraus ein Vortragekreuz
geschnitten wurde - gemeinsam zu holen. Das
Licht und das Energiekonzept von St. Fran-
ziskus sind sehr umweltbewusst und modern.
Fasziniert spazierten wir nun wieder zurück
ins Gasthaus Laahener Wirt, wo bereits viele
Welser Stammtischfreunde anwesend waren.

Von den Teilnehmer/innen der „sport-
lichen Entspannungswoche“ in Predni Vyton
am Moldaustausee (CZ) erfuhren wir sehr viel
Schönes. Wir alle hoffen, nächstes Mal dabei
sein zu können. Nach diesem abwechslungs-
reichen und wirklich sehr gelungenen Nach-
mittag, der inzwischen zum Abend geworden
war, verabschiedeten uns wir „Freistädter“ und
fuhren gemeinsam nach Hause.

Die nächsten Termine für Freistadt
und Umgebung:

25. November 19.00 Uhr: „Ein Streifzug
durch die homöopathische Hausapotheke“
mit Mag.pharm. Peter Fischer
18. Dezember, 11 Uhr: Weihnachtsfeier

Alle Treffen finden im Gashaus Weier-
mann in der Schmiedegasse statt. Gäste von
nah und fern sind herzlich eingeladen.

Die Diaplant-Stammtisch-
Kontaktadressen:

Linz: Annemarie Tkalec, Tel. 0732/
671603 und Elisabeth Arbeithuber, Tel.
0732/719714. Stammtisch jeden letzten

Donnerstag im Monat ab 16 Uhr im Restaurant
des Volkshauses Dornach (Dornacherstuben).
24.November: Nikolostammtisch!

Wels: Manfred Prechtl, Gel. 07245/28673
und Lucia Leindecker, Tel. 07242/ 519 87.
Nächster Stammtisch: 24. Nov. 16.30 Uhr.
Stammtischlokal: Laahener Wirt, Vogelweide.

Steyr: Hilde Brunmayr, Tel. 07252/45818.
Gasthaus Zur Post, Steyr-Gleink.

Nächster Stammtisch im Jänner. Wegen Ter-
mins bitte anrufen.

Freistadt: Walter Grasböck, Tel. 07947/
7433 und Hannelore Futschek, Tel. 07942/
76274. Alle Veranstaltungen im Gasthaus Wei-
ermann. Besonders empfehlenswert ist der Vor-
trag am 25. November um 19 Uhr über Homö-
opathie!

Bad Ischl: Auskunft bei Mag. Hana Oulehla,
Tel. 06132/284520 oder in der Dialysestation
Tel. 06132/22020.

Gruppenbild für den Fotografen. Die Gastgeber, flankiert von
Walter Grasböck und Helga Lukas

Gerade weil wir alle in einem Boot sitzen, sollten wir heilfroh darüber sein, dass nicht alle auf
der gleichen Seite stehen. Ernst Ferstl
So tönt kein Lied in kummervollen Stunden, als wenn der Freund den rechten Weg gefunden.

Nikolaus Lenau
Es gibt zwei Arten von Menschen, die einen schauen morgens aus dem Fenster in die Welt und
fragen: ‘Warum?ú Die anderen schauen auch aus dem Fenster in die Welt und fragen: ‘Warum
nicht?ú Ich möchte den Anteil der Menschen ein bisschen vergrössern, die ‘Warum nicht?ú fragen.

Daniel Goeudevert
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ICH HABE DAS CHRISTKIND GESEHEN !

Unsere Weihnachtserzählung
spielt heuer in einem jener mo-
dernen Seniorenheime, die so
frisch aussehen, dass sich deren
Bewohner schon beim Einziehen
um einige Jahre verjüngt fühlen.
In vielen dieser Häuser wird am
Tag vor Heiligabend gemeinsam
mit Kindern gefeiert. Das berei-
tet nicht nur den alten Menschen
große Freude, sondern auch
unseren kleinen Freunden, die
sich schon Wochen zuvor auf den kleinen
Auftritt freuen und ihm entgegenfiebern.

Wir befinden uns in einem solchen
Seniorenzentrum. Es ist ein großes neues
Gebäude, das nach modernsten Richtlinien
errichtet wurde. Viele Glasflächen lassen
Licht und Sonne in die Zimmer und Auf-
enthaltsräume. Der große Gemeinschafts-
raum, der in jedem der drei Stockwerke die
alten Menschen den größten Teil des Tages
aufnimmt, weist nach Norden und nach
Süden überhaupt völlig verglaste Flächen
auf.

Und da sitzen sie, die Urgroßmütter und
Urgroßväter, auch die Alten ohne Kinder und
Verwandtschaft; spielen Spiele, essen, le-
sen, singen oder sinnieren einfach über ihre
lange Vergangenheit und den Sinn des Le-
bens nach. Ich selbst habe eine Tante dort
im zweiten Stock dieses Heimes. Wenn ich
sie besuche und den großen Tagesbereich
betrete, sieht sie mich immer sofort und
begrüßt mich über zwanzig Meter Distanz
laut und herzlich. Mitzi-Tante hatte mich frü-
her ihrerseits oft und gern besucht, als ich
noch ein kleiner Bub war und tagelang war-

tete, bis sie mit dem Postautobus
endlich wieder zu Besuch kam.

Ebenso wie ich zur damali-
gen Zeit, freut auch sie sich über
jedes kleine Geschenk, das man
mitbringt. Oft ist Rosi, meine
Frau, dabei. Wir sitzen dann mit
anderen Heimbewohnern an ei-
nem Tisch oder ziehen uns auf
die rundum verglaste Sonnente-
rasse zurück. Im Sommer kann
man meine Tante im Rollstuhl vor

dem Haus spazieren fahren. Auf diese Wei-
se haben wir im Lauf der Zeit schon einige
ihrer Freunde kennen gelernt; ebenso ihre
sehr netten und umsichtigen Pflege-
personen. Beide „Personalstände“ wechseln
von Zeit zu Zeit. Junge Zivildiener kommen
und gehen. Auch einige der diplomierten
Pflegerinnen sind plötzlich nicht mehr da;
andere nehmen ihre Stelle ein. Bei den
Gästen des Seniorenheims vollzieht sich der
Wechsel intensiver. Plötzlich ist die zarte
Milla aus Niederösterreich nicht mehr da,
dann fehlt einem Hedwig, deren Vater noch
Nachtwächter war und die seine Lieder so
schön singen konnte. Vor einiger Zeit be-
fand sich auch mein Onkel, der Gatte mei-
ner Tante, unter den „Abgängern“. Am Ein-
gang der kleinen Kapelle hängen dann die
Totenbildchen mit den Fotos und den wich-
tigsten Lebensdaten der Verblichenen.

Neue Gesichter tauchen auf. Anfangs
wirken sie mitunter etwas scheu, dann füh-
len sich die „Neuen“ jedoch, je nach ihrer
gesundheitlichen Befindlichkeit, rasch wohl
und werden heimisch. Die Woll-Gretl zählt
bereits zum Inventar unseres Zentrums. Sie

Weihnachtsgeschichte von W.Kiesenhofer
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bettelt bei den Besuchern um Wolle und ju-
belt über jedes Knäuel, selbst wenn es schon
fast aufgebraucht ist.

Meine Tante Mitzi hat ebenfalls ein
Hobby: sie singt gern. Früher sang sie wun-
derschöne Duette mit ihrem Mann. Heute
singt sie manchmal „öffentlich“ im Heim,
wenn man sie darum bittet. Manches Mal
wohl auch, ohne dass sie darum gebeten
wird. Als ich sie das letzte Mal besuchte,
hatte sie ein Kassettengerät auf dem Tisch
und spielte eine Aufnahme ab, die ich vor
etwa zwanzig Jahren von den beiden ge-
macht hatte. Mit ihrer gefühlvollen und
wohlklingenden Stimme sang sie laut die
alten Volkslieder zur Kassette. Obwohl sie
knapp vor ihrem 85. Geburtstag steht, klang
das alles sehr gut und die Leute im ganzen
Tagesbereich genossen die Darbietung.

Es wird auch allgemein gesungen, wenn
besondere Anlässe den Alltag auflockern.
Zum Beispiel im Mai bei den abendlichen
Mai-Andachten, aber auch bei den Advent-
andachten – und vor allem zu Weihnachten.
Da stellt man im Tagesbereich jedes Stock-
werkes einen Christbaum auf, zusammen mit
Weihnachtskrippe, goldglänzenden Pake-
ten und allem Zimmerschmuck, der dazu-
gehört. An die Bilder steckt man kleine
Tannenzweige, auf den Tischen stehen rot-
backige Äpfel. Weihnachten ist immer sehr
stimmungsvoll in einem solchen Heim. Denn
da erwachen die Kindheitserinnerungen der
alten Leute zu besonders innigem Leben.

Wie eingangs bereits angedeutet,
kommt in unser Altersheim (pardon:
Seniorenzentrum) am Tag vor Heiligabend
immer eine kleine Schar Kinder aus dem
nahe gelegenen Kindergarten mit ihren
Kindergartentanten und bringen den alten
Menschen selbst gebastelte nette Geschen-
ke mit. Sie singen Weihnachtslieder und
spielen eine sehr einfache kurze Fassung des
Krippenspiels. Einige Kinder sind die Scha-

fe. Sie haben große mit weißem Stoff be-
klebte Pappkartons an die kleinen Ohren
geheftet und schreien „bäh bäh“. Josef und
Maria sind mit passenden Umhängen an-
getan, die Engel tragen goldene kleine Krön-
chen und goldfolienbezogene Pappflügel auf
dem Rücken. Es ist eine fröhliche Schar, die
sich da zwischen den sonst ruhigen alten
Menschen tummelt, mit ihnen plaudert und
Fragen beantwortet. Sie langen auch ge-
meinsam zu, wenn die Schwestern Schüs-
seln mit Keksen und sonstigen Köstlichkei-
ten auftragen.

Der Ablauf ist in jedem Jahr derselbe:
erst findet die offizielle Feier mit dem Krip-
penspiel statt, dann sitzen sie für eine halbe
Stunde oder Stunde (wie lange es die jun-
gen Frohnaturen eben aushalten) zusammen.
Jung und alt. Völlig verschiedene Welten –
und doch wieder nicht. Denn nicht selten
werden Menschen in hohem Alter wieder
ebenso kindlich und unschuldig wie die Kin-
der, von denen sie gern aufgesucht werden.

Diese kindliche Unschuld mag die Ur-
sache für die restlose Verzauberung gewe-
sen sein, als bei der Weihnachtsfeier des
vergangenen Jahres etwas Unvorhergese-
henes passierte. Wie in den Jahren zuvor
wurde ein Christbaum aufgestellt. Es sind
jedes Jahr prächtige Bäume, da lässt sich
das Christkind nicht lumpen. Und es ist viel
Lametta drauf, glitzernde Girlanden, Gold-
schnüre, rote Äpfel und Kerzen. An jenem
frühen Abend hatten die Kinder eben ihr
kleines Spiel vom Herbergsuchen zu Ende
gebracht und die alten Menschen zu reichem
Applaus veranlasst, als man sich daran
machte, das Weihnachtsevangelium zu ver-
lesen und dann alle zusammen das Stille
Nacht, Heilige Nacht zu singen. Zu diesem
Zweck sollten auch die Kerzen des Christ-
baums entzündet werden.

Pflegerin Maria hatte soeben die Lich-
ter der Räumlichkeit bis auf die Notbeleuch-
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tung abgedreht und eine andere wollte
soeben beginnen, die Kerzen zu entzünden,
als plötzlich ein Schrei ertönte und gleich
darauf der Christbaum mit einem vernehm-
lich Rascheln des vielen Lamettas und der
Tannennadeln umstürzte. Eines der Schafe
war noch rasch vorbeigehuscht, um an sei-
nen Platz zu kommen und verfing sich dabei
mit seinen großen Pappohren in dem
Christbaumschmuck. Da besagtes Schäflein
einen gehörigen Schwung hatte, gab es für
den Baum kein Halten mehr. Das Mädchen
stolperte etwas, richtete sich aber gleich
wieder auf – und war über und über mit dem
glitzernden Baumbehang bedeckt.

Die Pflegerin beim Lichtschalter rea-
gierte sofort und knipste die Beleuchtung
wieder an. Da lag der Baum! Das Kind stand
sprachlos daneben. Das weiße Engelshaar
fiel ihm strahlend über die Schultern. Es hat-
te sich so adrett über das blonde Köpfchen
gelegt, als hätte es jemand dort befestigt.
Goldene Schnüre und Glitzerwerk fielen in
anmutigen Bahnen über den ganzen Kör-
per. Im hellen Licht der elektrischen Be-
leuchtung, das vom Glitzerwerk golden und
silbern reflektiert wurde“, stand das Mäd-
chen still und in gewisser Weise würdevoll
vor den Menschen. Sekunden vergingen. Es
war mucksmäuschenstill im großen Raum.
Als läge ein Zauber über allen, rührte sich
niemand. Auf einmal sagte meine Tante mit
leiser und andächtiger Stimme in die Stille
hinein: „Das Christkind, das Christkind ist
da!“

Ein Mann an ihrem
Tisch begann leise und ein
wenig schnarrend das ein-
fache Lied der Stillen und
Heiligen Nacht anzustim-
men – und nacheinander
stimmten alle ein. Es war
natürlich kein harmoni-
scher Chor, wie man sie zu

Dutzenden aus dem Radio kennt. Schon al-
lein die Tonlage überforderte viele der alten
Leute. Insgesamt lagen sie etwas zu tief. Die
wackeren Altenpflegerinnen versuchten, das
schöne Lied durch ihre kräftigen Stimmen
zu heben, was nun auch den Alten neue
Kraft und Sicherheit verlieh. So wurde es
ein wunderschönes Lied. Und all die Zeit
über stand das Christkind neben dem um-
gestürzten Christbaum und wusste nicht wie
ihm geschah. Oder doch?

Als das Lied verklungen war, stand es
noch eine Weile. Dann ging die zuständige
Kindergartentante zu ihm und wollte es von
all dem Glitzerwerk befreien, mit dem es
behangen war, bevor es sich darin verhed-
derte. Aber das Mädchen fiel ihr um den
Hals und begann zu schluchzen. Also muss-
te sie es erst einmal in den Arm nehmen,
so gut das ging und es an sich drücken. Der
Baum wurde von den Altenpflegern sorg-
fältig aufgerichtet und dann wieder mit dem
Lametta behängt, das man sehr vorsichtig
vom Kind herunternahm. So war nach ei-
ner Viertelstunde wieder alles in Ordnung.
Man konnte die Kerzen entzünden. Das klei-
ne Christkind blieb bei der Kindergartentante
und wich ihr nicht mehr von der Seite. Die
alten Menschen aber waren allesamt tief er-
griffen, als der Baum nun im Schein der Ker-
zen erglänzte. Wenn man genau von Tisch
zu Tisch blickte, sah man es in ihren alten
Augen blitzen und glänzen. Da und dort
wischte sich auch jetzt noch jemand eine

Träne verstohlen von der
Wange.

Meine Tante ebenfalls.
Und jedes Mal, wenn ich
sie besuche, sagt sie seit
dieser Begebenheit: „Stell
dir vor, ich habe das Christ-
kind gesehen, ich habe
wirklich das Christkind ge-
sehen!“
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Termin: Sonntag,
27. November 2005

Abfahrt: 7.30 vom Penny-
Parkplatz St. Georgen/Gu-
sen bzw. nach Vereinba-
rung. Wir fahren mit der Fa.
KARL

Preis:
Euro 29,50 für Erwachsene
Euro 20,- für Kinder (6-15
Jahre)
Im Preis enthalten: Busfahrt,
alle Eintritte, Führungsgelder
sowie Mittagessen

Programm in Mariazell:
Besuch der Lebzelterei und Verkostung von
Lebkuchen und Met.
Anschließend Führung durch die
Wachszieherei, sowie durch die Brennerei.
Besuch der Sonderausstellung „Lebzelt, Wachs
und Honigwein“ . Bestaunen Sie den
„Minimundus Mariazell“ (Nachbildung des

Mariazeller Advent

Mariazeller Hauptplatzes aus
Lebkuchen und Marzipan). Es
gibt auch die Möglichkeit des
Einkaufs von Lebkuchen, Met,
feinen Kräuter-Creme- und
Fruchtlikören, edlen Bränden
und Bienenwachskerzen. Als
Abschluß der vorangegangenen
kulinarischen und wissenswer-
ten Erlebnisse geht es zum Mit-
tagessen im Klavierzimmer des
„Goldenen Löwen“.
Einige Attraktionen des
Adventmarktes sind: Der welt-
größte hängende Adventkranz
vor der Basilika, das 5 m hohe
Lebkuchenhaus aus über 1000
kg echtem Honiglebkuchen,

die lebendige Mariazellerkrippe mit Ochs und
Esel, oder das Mariazeller Engerlpostamt. Weiters
gibt es regionale Handwerkskunst zum Anschau-
en und Mitnehmen.
Anmeldungen:bei Anton Kriebert (Tel. 07237-
5682 ab ca 17.00 Uhr) oder Frau Kremplbauer
im Penny-Markt

Wir Freuen uns auf Ihre Teilnahme!

Adventstimmung

Immer näher
geht es nun
der Weihnacht zu

In freudiger Erwartung
sind wir
wie die Kinder

geheimnisvolle Zeit
Bald ist Heiligabend

Elisabeth Neundlinger
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Anmeldung
zur Teilnahme an Jahreshauptversammlung
und Weihnachtsfeier am 4. Dezember 2005

An Frau Maria KURITKO, 4020 Linz, Galileistraße 14
(Tel. 0732/34 95 85 – Email: manfred.kuritko@liwest.at)

Vor- und Zuname: ..........................................................................................

Adresse: ........................................................................... Telefon: ..............

Ich nehme eine Begleitperson mit: ja O nein O

Bitte sobald wie möglich einsenden!
Mittagessen und Jause sind kostenlos; ebenso ein Getränk nach freier Wahl

Einladung
zur Weihnachtsfeier und Jahreshauptversammlung

Sonntag, 4. Dezember - Volksheim Langholzfeld

10 Uhr Saaleinlass
11 Uhr Begrüßung, Versammlungsbeginn
ab 11.30 Uhr Mittagessen

Suppe (Grießnockerl- oder Fritattensuppe) - und
folgende Gerichte zur Auswahl:
Puten-Schnitzel mit Reis, Kartoffel, gem. Salat
Burgunder-Rinderbraten mit Serviettenknödeln, Salat
Scholle, paniert, Kartoffel, Salat

13 Uhr Generalversammlung
Bericht der Obfrau, Bericht der Kassierin und der Rechnungsprüfer, Bericht
ARGE Niere Österreich, Wortmeldungen, Allfälliges

14 Uhr Weihnachtsfeier: Stimmungsvolle Musik und einige passende
Gedichte; vor allem aber viel Gelegenheit zum Plaudern. Bei den
Weihnachtsliedern darf natürlich auch wieder mitgesungen werden....

Anschließend:         Jause: Kaffee oder Tee mit Torte, gemütlicher Ausklang

Das Volksheim Langholzfeld befindet sich gegenüber der Haupteinfahrt zur Plus-City, auf der anderen
Seite der Kremstaler Bundesstraße; etwa 100 Meter von der Ampelkrezung entfernt. Wir wünschen
uns allen eine stimmungsvolle und schöne Feier!
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W ir entbieten
allen M itgliedern und
Angehörigen unserer

Selbsthilfegruppe, sowie allen
um unsere Gesundheit bemühten

M enschen die besten W ünsche für
ein gesegnetes Fest, sowie ein

möglichst gesundes und
glückbringendes

N eues Jahr!


